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Alitteilung. 


Entgegen unſerer urſprünglichen Abſicht, die letzte Ein⸗ 
gabe des Genoſſenſchaftsbundes an den Bundesrat nicht zu 
publizieren, haben wir uns unter Berückſichtigung der gegen— 
wärtigen Zeitumſtände nun doch entſchloſſen, auch dieſes 
Aktenſtück zur Kenntnis unſerer Leſer zu bringen. Wir 
legen Wert darauf, ſie im Beſitz des geſamten Materials 
zu wiſſen, das wir zur Verteidigung unſerer Sache vor— 
zubringen genötigt waren, und bitten wir nun, von der 
Eingabe gefl. Kenntnis zu nehmen und ſie weiter zu verbreiten. 


Die Redaktion. 


Die Konfumvereinsgegner in Ladysmith. 


Heute können wir unſeren Freunden mit Genug— 
thuung melden, daß ſich die große Antikonſumvereins— 
armee ſamt ihrem Generaliſſimus, dem Vorſtand des 
ſchweizeriſchen Gewerbevereins, genau dort befindet, wohin 
wir ſie haben wollten, nämlich — in der Falle, und 
daß damit nun der erſte Teil des Feldzuges für uns zu 
einem glücklichen Ende gekommen iſt. 

Als wir im Juli d. J. die berühmten „fünf großen 
Berufsverbände“, zu denen dann nachträglich noch die 
Geſchäftsreiſenden ſtießen, mit Pauken und Trompeten 
gegen uns aufmarſchieren ſahen, erkannten wir ſofort, daß 
ihr Generalſtab ſich die Aufgabe, uns aus Anlaß unſeres 
Kampfes um die genoſſenſchaftlichen Rechte der Beamten 
eine vernichtende Niederlage beizubringen, doch etwas gar 
zu leicht vorgeſtellt hatte; ſo leicht ungefähr, wie ſich das 
engliſche Kriegsamt 1899 die Unterwerfung der Buren, 
den „Spaziergang nach Prätoria“ gedacht haben mochte. 
Wir machten uns dann einen Operationsplan zurecht, be— 
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ſchloſſen, auch einmal die Burentaktik zu probieren und 
unſere Gegner in den Keſſel von Ladysmith hineinzu— 
manöverieren. Dank der Unzulänglichkeit ihrer Kriegsvor— 
bereitungen und der Leichtfertigkeit ihrer Generäle mußten 
ſie es dann geſchehen laſſen, daß wir rings um ihre Lager 
herum alle Poſitionen beſetzten und befeſtigten. Einmal 
ſo weit, durften wir ſie keck zum Kampfe herausfordern. 
Anfangs wollten ſie die Herausforderung nicht hören. Da 
aber flog letzte Woche plötzlich die Erklärung unſerer Ver— 
bandsdirektion wie eine Bombe in ihre Reihen und machte 
ihnen klar, daß ſie in eine durchaus nicht beneidenswerte 
Situation hineingeraten ſeien, daß die Schlacht, die man 
ichon gewonnen glaubte, noch erſt geſchlagen werden 
müſſe. 

Ohne uns in unangebrachte Sicherheit zu wiegen, 
dürfen wir wohl ſagen, daß die Aufgabe, die noch vor uns 
liegt, verhältnismäßig leicht iſt, vorausgeſetzt, daß wir nicht 
in den verhängnisvollen Fehler des Generals Joubert ver— 
fallen, der ſeine Engländer bekanntlich mit heiler Haut 
abziehen ließ. Das werden wir unſeren „Engländern“ 
nicht geſtatten; die ſollen verſuchen, ſich ehrlich durch die 
Ketten unſerer Beweiſe durchzuſchlagen; die laſſen wir nicht 
auskneifen, ſondern ſetzen ihnen zu, bis .. .. nun bis 
wir das Ziel erreicht haben, das wir beim Beginn des 
Kampfes in den Worten ausſprachen: 

„Es ſoll einmal eine Abrechnung geben, jo gründ- 
lich und erſchöpfend, daß unſeren Feinden für eine Weile 
die Luſt vergehen wird, nochmals mit ſolcher Ignoranz 
und Leichtfertigkeit Eingaben über die Konſumvereine 
zu verfaſſen und an den Bundesrat zu ſenden.“ 

Könnten die Herren Mittelſtandsgeneräle zurück und 
ſich mit Anſtand aus der Affaire ziehen, ſie würden, da— 
rüber beſteht kein Zweifel, viel darum geben. Aber was 
geſchrieben iſt, iſt einmal geſchrieben, und deshalb läßt 
ſich auch die Eingabe des Herrn Boos-Jegher nicht mehr 
ungeſchehen machen, ſolange wir nicht ſelbſt über ſie zur 
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Tagesordnung ſchreiten. Das thun wir aber einſtweilen 
nicht, denn ſie iſt für uns ſehr, ſehr wertvoll. Sie iſt 
jetzt eine ſcharfe Waffe in unſeren Händen, die wir nur 
um einen hohen Preis, nur unter einer ſchweren Be— 
dingung fahren laſſen. Sie beſteht in dem Geſtändnis, 
daß ſich die Vorſtände der „fünf großen Verbände“ in 
allen entſcheidenden Punkten bezüglich der thatſächlichen 
Unterlagen ihrer Anſchuldigungen geirrt haben und daher 
letztere bedauern. Gewiß, eine ſolche Erklärung abgeben, 
hieße durch das caudiniſche Joch gehen; aber entweder ent— 
ſchließen ſich die Vorſtände der Berufsverbände hierzu — 
oder wir fangen an, den Long Tom ſpielen zu laſſen. 

Vorläufig haben wir nur das Verlegenheitsbulletin 
zu regiſtrieren, das vom Sekretariat des Gewerbevereins 
wieder in alle Welt hinaustelegraphiert wurde und das 
deutlich erkennen läßt, daß es den Herren im anderen 
Lager bei der Erklärung unſerer Verbandsdirektion, trotz 
der Novemberkälte, doch recht ſchwül geworden iſt. Es 
erinnert lebhaft an die berühmten engliſchen Siegesdepeſchen 
vom Kriegsſchauplatz und hat folgenden Wortlaut: 

„Die vom Sekretär ſchweizeriſcher Konſumvereine auf die 
Eingabe von fünf Berufsverbänden in Sachen der Beteiligung 
von Bundesbeamten an der Leitung von Konſumvereinen ge— 
gebene Antwort enthielt keine Widerlegung, war dagegen in 
ſolch perſönlich gehäſſiger, taktloſer Weile gehalten, daß auf 
Antwort verzichtet wurde. Da nun der Verband ſchweizer. 
Konſumvereine unſer Stillſchweigen jo aufzufaſſen und auszu— 
nützen beſtrebt iſt, als ob wir unſere Angaben als widerlegt 
betrachteten, ſo werden wir eine ſachliche Entgegnung 
nächſtens veröffentlichen.“ 

Je öfter man dies Communiqus lieſt, deſto amüſanter 
wird es. Ueber die Behauptung, wir hätten in unſeren 
in dieſem Blatt erſchienenen Artikeln „keine Wider— 
legung“ der Eingabe des Gewerbevereins geliefert, da— 
gegen nur „in perſönlich gehäſſiger und taktloſer Weiſe“ 
geſchimpft, verlieren wir kein Wort der Erwiderung, — dazu 
ſchlägt ſie der Wahrheit denn doch in zu offenkundiger 
Weiſe ins Geſicht. Jene Behauptung wurde ja auch nur 
aufgeſtellt, um dem Publikum, das natürlich unſere Artikel 
nicht kennt und das Urteil des Gewerbevereins darüber 
nicht kontrollieren kann, Sand in die Augen zu ſtreuen, 
damit es nicht erkenne, daß der Gewerbeverein ſich in der 
Klemme befinde. Uns können ſolche telegraphierte Schwadro— 
nagen nur ein mitleidiges Lächeln abgewinnen. 

Intereſſanter iſt jchon die Thatſache, daß „auf Ant— 
wort verzichtet wurde“. Man wollte alſo urſprünglich 
großmütig — auskneifen; nachdem wir aber die Oeffent— 
lichkeit auf das Verhalten des Gewerbevereins aufmerkſam 
gemacht hatten, will er nun doch „eine ſachliche Entgegnung“ 
veröffentlichen, wenigſtens — nächſtens! 

Eine intereſſante Sinnesänderung, zumal nach der 
ihr mit auf den Weg gegebenen Begründung! Es wird 
geſagt, unſer Verband ſei beſtrebt geweſen, das Still— 
ſchweigen des Gewerbevereins ſo aufzufaſſen, als ob letzterer 
ſeine Angaben als widerlegt betrachte. Von einer ſolchen 
Auffaſſung iſt nun aber in der Erklärung unſerer Ver— 
bandsdirektion gar nichts zu leſen. Sie war nur beſtrebt, 
dem Gewerbeverein überhaupt die Zunge etwas zu löſen; 
ſie ſtellte ſich lediglich auf den ganz unanfechtbaren Stand— 
punkt, daß der Gewerbeverein nicht mit feigem Stillſchweigen 
über die an ſeiner Eingabe geübte Kritik hinweggehen 
dürfe. Wenn der Gewerbeverein ſich nun doch zum Reden 
entſchließen will, ſo hängt das nicht mit einer falſchen 
„Auffaſſung“ von der Bedeutung ſeines Stillſchweigens 
unſererſeits zuſammen, ſondern mit dem moraliſchen 
Zwang, der von den von der Verbandsdirektion vorge— 
brachten Thatſachen ausging und dem er ſich nicht ent— 
ziehen konnte. Der Umſtand, daß an drei Beiſpielen die 
Haltloſigkeit der Anſchuldigungen des Gewerbevereins dar— 
gethan werden konnte, nötigte ihn zu der Erklärung, daß 
er — nächſtens — ſein „rätſelhaftes Schweigen“ brechen 
werde. Ob dann der Gewerbeverein wirklich im Stande 
ſein wird, ſeinerſeits zu beweiſen, daß ſeine Eingabe mit 


den in ihr enthaltenen Anſchuldigungen von uns nicht 
widerlegt wurde, werden wir ja ſehen, — nächſtens — 
wenn er ſeine „ſachliche Entgegnung“ veröffentlicht hat. 
Vorläufig müſſen wir uns damit begnügen, dieſem Er- 
eignis mit ebenſo viel Spannung wie Ruhe entgegen zu 
ſehen — und unſer Pulver trocken zu halten. Nur den 
einen Wunſch möchten wir zum Schluß ausſprechen, daß 
das „nächſtens“ nicht nochmals ſieben Wochen dauern 
möge. 


Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 
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Der Segen des Kampfes für die Genoſſenſchaftsbe— 
wegung. Von einem hochgeſchätzten Leſer unſeres Blattes 
ging uns kurz vor Redaktionsſchluß ein Schreiben zu, das 
in dieſer Nummer noch mitzuteilen, wir nicht verfehlen 
möchten. Es hat, abgeſehen von einigen an uns perſön— 
lich gerichteten Worten, die wir wegließen, folgenden Wort— 
laut: 

Hochgeehrter Herr! 


Die Sympathie mit dem furchtloſen Kampf, den Sie 
gegenwärtig in Ihrem Blatte gegen die verblendeten Geg— 
ner der genoſſenſchaftlichen Sache führen, drückt mir die 
Feder in die Hand. Obwohl ich infolge meines Alters 
und meines Wohnortes ſelbſt leider keine Gelegenheit habe, 
mich für das Konſumvereinsweſen irgend wie nützlich zu 
machen, ſo beſchäftigte es mich in Gedanken doch ſeit meh— 
reren Jahren ſchon ſehr viel, und ich verfolge ſeine Ent— 
wicklung mit dem allergrößten Intereſſe. Gerade als Chriſt 
und Theologe bin ich ſein Freund geworden, denn die 
wirtſchaftlichen Grundſätze, die die Konſumvereine verwirk— 
lichen wollen, ſcheinen mir im beſten Sinne des Wortes 
praktiſches Chriſtentum zu ſein; und je tiefer ich mich in 
die Konſumvereinsſache hineingedacht habe, deſto kräftiger 
wurde in mir auch die Ueberzeugung, daß dieſe Genoſſen— 
ſchaften nicht blos gut ſeien, ſondern daß ſie uns auch 
helfen werden, Gottes Reich unter uns zu verwirklichen. 
In dieſem Glauben hat mich neuerdings gerade der Kampf 
beſtärkt, in den die Genoſſenſchaften durch die Leiter des 
Gewerbevereins verwickelt wurden. Ich bin feſt überzeugt, 
daß dieſer Kampf kommen mußte, damit aus der Ge— 
noſſenſchaftsbewegung wird, was ſie zu werden beſtimmt 
iſt. Wie aus der Predigt Chriſti erſt eine Weltreligion 
wurde durch den Kampf, den die Chriſten des 2. u. 3. Jahr⸗ 
hunderts gegen das römiſche Heidentum und ſeine Ver— 
folgungen zu beſtehen hatten, und wie ihnen erſt hieraus 
die Kraft erwuchs, den Polytheismus, die Naturreligion 
und das ihnen feindliche römiſche Kaiſertum zu überwin— 
den, ſo wird auch jetzt durch den gegen die Ge— 
noſſenſchaften von allen Seiten eröffneten unge— 
rechten Kampf dieſen lediglich der Weg zu ihrer 
künftigen Größe und Bedeutung gebahnt werden. 

Die Genoſſenſchafter werden ſich nun bewußt werden, 
daß die Sache, der ſie dienen, ein großes, in alle Lebens— 
verhältniſſe tief einſchneidendes neues Prinzip iſt, und die 
Hingabe daran wird ihnen die Kraft verleihen, die Macht 
des Mammons zu überwinden und der einge— 
freſſenen Götzendienerei vor dem materiellen Ge— 
winn ein Ende zu bereiten. Müſſen nicht jetzt ſchon 
alle Konſumvereine einſehen, wie notwendig für ſie heute 
der Zuſammenſchluß geworden iſt? Und um die, welche 
ſich bereits verbunden haben, wurde durch den Bundesrat 
und Gewerbeverein ein neues eiſernes Band geſchlagen, 
durch das ſie noch feſter als bisher zuſammengehalten 
werden. Unzweifelhaft werden daher die genoſſen— 
ſchaftlichen Verbände aus dieſem Kampf gefeſtigter 
hervorgehen, und das iſt jchon von großem Wert. Aber 
auch im Volk wird er Ihrer Sache nützen. Die vielen Leute, 
die ſich leider heute noch gar nicht um genoſſenſchaftliche 
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Angelegenheiten kümmern, lernen daraus wenigſtens eine 
Thatſache, die außerordentlich wichtig iſt; ſie kommen un— 
bewußt zu der Einſicht, daß die Konſumvereine etwas 
anderes ſind, als gewöhnliche Geſchäfte, für die ſie 
ja noch vielfach gehalten werden. Der Kampf des Ge- 
werbevereins gegen ſie zieht einen breiten Graben zwiſchen 
den Privatgeſchäften und den Konſumvereinen, und gerade 
die Einſicht des Volkes in ihrer Unterſchiedlichkeit iſt es, 
was die genoſſenſchaftliche Bewegung für ihre Zukunft 
braucht. 

Das war es, was ich auf dem Herzen hatte und was 
mich drängte, Ihnen zu ſchreiben. So ſieht ein außerhalb 
des Weltgetümmels ſtehender alter Pfarrer die Sache an, 
und er rät Ihnen, guter Hoffnung voll zu ſein. Der 
Segen des treuen Kampfes für die gute Sache wird 
ſich auch an den Konſumvereinen erwahren. Wie Sie 
am beſten dieſen Kampf zu führen haben, darüber kann 
ich Ihnen nichts ſagen; das wiſſen Sie beſſer, und ich bin 
im voraus überzeugt, daß Sie mit dem ſichern Gefühl des 
Mannes, der von ſeiner Aufgabe ganz erfüllt iſt, den 
rechten Weg ſchon finden werden ... 

Damit verbleibe ich Ihr Sie herzlich grüßender 
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Die „Neue Basler Zeitung“, das Organ des hieſigen 
Handwerker- und Gewerbevereins, iſt ein Blatt, mit dem 
wir in der Regel nicht diskutieren, trotzdem es faſt in jeder 
Nummer gegen unſere Sache und uns perſönlich loszieht. 
Es wird vom Redaktor dieſes Blattes ſo ſchauderhaft ge— 
logen, daß der Baron von Münchhauſen dagegen der 
reinſte Waiſenknabe iſt, und der Ton iſt oftmals der— 
art, daß einem nach der Lektüre der „N. B. Ztg.“ die 
Unterhaltung in einer Stallknechtskneipe wie ein Damen— 
ſalongeſpräch anmuten müßte. Wenn wir heute einmal 
von unſerer Praxis, die „N. B. Ztg.“ zu ignorieren, ab- 
gehen, ſo geſchieht es, um durch die Gegenüberſtellung 
zweier Artikel draſtiſch zu zeigen, von welcher Sorte die 
Publiziſtik iſt, die von dem Staat, Sitte und Ordnung 
erhaltenden „Mittelſtand“ in Dienſt genommen iſt und 
ſeinem Geſchmack offenbar aufs beſte entſpricht. 

Es verſteht ſich am Rande, daß die Eingabe des Ge— 
werbevereins an den Bundesrat in der „N. B. Ztg.“ nicht 
nur abgedruckt, ſondern weidlich gegen uns auszuſchlachten 
verſucht wurde. In einem dieſem Zwecke dienenden Artikel 
vom 14. Auguſt hieß es: 

„Wir ſind froh, daß die ſeinerzeit von uns veröffentlichte 
Angelegenheit betreffend Gründung einer Milchgenoſſenſchaft, 
welche den Konſumenten direkt mit dieſem unentbehrlichen Nah- 
rungsſtoff verſehen wollte, wieder ein wenig ans Tageslicht ge- 
zogen und bewieſen wird, wie der Führer des Konſum- 
vereins, Dr. Hans Müller, nicht nur ſeinem Prinzip uns 
treu wurde, ſondern die Bildung jener Genoſſenſchaft vereitelte. 

Um dies zu bewerkſtelligen, benützte man ein ſicheres, wenn 
auch wenig nobles Mittel, welches nach zwei Seiten hin wirkte. 
Erſtens bedrohte man dieſe Leute, welche meiſtens Lieferanten 
des A. C. V. waren, mit dem Boykott und rechnete auf den 
ſicheren Ruin ſolcher Ausgeſtoßener, und zweitens, wenn ſie klein 
beigaben, hatte man ſie erſt recht in der Taſche und konnte 
ihnen den Preis beſtimmen. Herr Pr. Hans Müller über- 
nahm in ſeinem Cirkular die Rolle eines Würg⸗ 
engels, welcher mit Freude die Schraube anzieht. 
Dies iſt ihm denn auch meiſterlich gelungen, dieſe Konkurrenz, 
die gefährlich hätte werden können, war beſeitigt, und der 
A. C. V. konnte ſeinen Milchzwiſchenhandel weiter treiben. . ... 2 

Als wir dieſen Artikel laſen, fragten wir uns noch, 
ob es denn wirklich möglich ſei, daß die Redaktion eines 
in Baſel erſcheinenden Blattes, das ſich beſtändig mit Kon— 
ſumvereinsangelegenheiten beſchäftigt, nicht wiſſe, daß wir 
vollkommen außerhalb der Verwaltung des A. C. V. ſtehen, 
und nie weder deſſen „Führer“, noch deſſen „Sekre— 
tär“ geweſen ſeien, daher alſo auch niemals im Falle 
geweſen ſein konnten, „die Rolle des Würgengels zu ſpie— 
len, welcher mit Freude die Schraube anzieht.“ Ganz ab— 
geſehen davon, daß die Darſtellung des Sachverhalts, wie 
wir aktenmäßig in Nr. 35 d. Bl. bewieſen haben, eine 
durchaus verläumderiſche iſt. 
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Aus einem Artikel, der am 2. November in der „N. 
B. Ztg.“ erſchien, geht nun aber ganz deutlich hervor, daß 
die Redaktion am 14. Aug. bewußt gelogen hat, als ſie be— 
hauptete, wir hätten in der Milchgenoſſenſchaftsangelegen— 
heit eine Rolle, und noch dazu die teufliſche Rolle eines 
„Würgengels“ geſpielt. Man leſe nur folgendes: 

„So viel uns erinnerlich iſt, muß dieſer Vorfall in eine Zeit 
gefallen ſein, in welcher Herr Müller entweder noch nicht 
Angeſtellter des Konſumvereins oder in dieſer Firma 
noch ein ſehr grüner Jüngling war. Dieſes Cirkular ſtellt 
nun Herr Müller in Abrede und behauptet damit, daß Herr 
Scheidegger und Konſorten gelogen hätten. Aber nicht nur ſoll 
der Erlaß eines ſolchen Cirkulars nicht wahr ſein, ſondern im 
Gegenteil hat der Konſumverein freiwillig und in großmütiger 
Weiſe den Milchlieferanten aufgebeſſert.“ 

Wie will es die Redaktion der „Neuen Basler Zei— 
tung“ vereinigen, daß ſie uns einmal in einer Angelegen— 
heit des Konſumvereins als „Führer“ hinſtellt, dann aber 
wieder behauptet, wir ſeien zur Zeit derſelben „entweder 
noch nicht Angeſtellter des Konſumvereins oder in dieſer 
Firma noch ein ſehr grüner Jüngling“ geweſen? Beide 
Darſtellungen ſind grundfalſch, aber in guten Treuen kann 
die „Neue Basler Zeitung“ doch nur eine derſelben ge— 
bracht haben; bei der anderen muß ſie ſich bewußt ge— 
weſen ſein, gegen uns eine verläumderiſche Unwahrheit 
in die Welt geſetzt zu haben. Aber was thut's? Auf eine 
mehr oder weniger kommt es allerdings gar nicht mehr an. 

Und nun wieder auf, Herr Lüſſi, zum Heldenkampf 
für Wahrheit, Recht und Ehre des ſtaatserhaltenden Mittel— 
ſtands! 


Aus unſerer Bewegung. 


— — — — ae ade he ae ade he wie 


Konferenz des III. Kreiſes in Buchs. Der Vorſtand 
des Konſumvereins in Chur, als Vorort des III. Kreiſes, 
ladet ſoeben die Kreisvereine zu einer Konferenz ein, die 
nächſten Sonntag, den 10. Nov., in Buchs im Gaſthaus 
„zur Traube“, nachmittags 2½ Uhr eröffnet werden ſoll. 
Auf der Tagesordnung ſtehen u. a. folgende Traktanden: 
Beſprechung von Wareneinkäufen, in erſter Linie in 
den Artikeln Kaffee, Reis, Hülſenfrüchten, Seifen, Teig— 
waren, Zucker, Weine und Südfrüchten; ferner ein Referat 
des Vertreters der Kontrollapparatfabrik Zürich über Kon— 
trollregiſtrierkaſſen. Außerdem ſollen, ſofern Zeit übrig 
iſt, Erfahrungen ausgetauſcht und endlich Ort und Zeit 
der nächſten Kreiskonferenz beſtimmt werden. Als Ver— 
treter des Verbands wird Herr B. Jäggi der Konferenz 
beiwohnen und ſchon vormittags von 10 Uhr an im 
Verſammlungslokal anweſend ſein, um ſolchen Dele— 
gierten, die mit dem Morgenzuge eintreffen können, die 
Muſter der Centralſtelle vorzulegen. Wir erſuchen alle 
Verbands- und Nichtverbandsvereine im Kreiſe, ſich durch 
Delegierte vertreten zu laſſen und dieſelben zum Abſchluß 
von Einkäufen zu bevollmächtigen. 


Konferenz des VI. Kreiſes in Turgi. (K. Korreſp.) 
Während letzten Sonntag die aargauiſchen Politiker in der 
Prophetenſtadt Brugg das Wohl und Wehe des Kantons 
berieten, tagten in Turgi, der klaſſiſchen Stätte, wo die 
drei größten Ströme Kulturiens genoſſenſchaftlich ſich ver— 
einigen, um gemeinſam ihre Reiſe in den Armen Vater Rheins 
ins Weltmeer anzutreten, die Vertreter der Verbands- 
vereine Baden, Beinwil, Gebenſtorf, Wettingen, Windiſch, 
Siggenthal, N.-Rohrdorf und Turgi, alle bis auf Brem— 
garten — „der weite Weg entſchuldigt Euer Säumen“ — 
und die der Nichtverbandsvereine Birmenſtorf, Limmattal 
und Konſumgenoſſenſchaft V. P. S. T. Brugg, im Ganzen 
über 30 Mann. Es war die zahlreichſt beſuchte Kreis- 
konferenz, die wir bis jetzt hatten, was den Vorſtand freute. 
Vier volle Stunden dauerten die Verhandlungen. 

Herr Beriger hatte ſein Füllhorn vulgo Muſterkaſten ge— 
öffnet und männiglich beſichtigte die Herrlichkeiten. Dann ver— 


* 
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breitete er ſich ausführlich über die Marktlage, Qualität 
und Preiſe der Waren, über die Angelegenheiten des 
Teigwarenfabrikanten-Ringes, was zur Annahme einer 
Reſolution führte, in der die Konferenz das bezügliche 
Vorgehen der Direktion begrüßt und ſich einverſtanden 
erklärt, daß der Verband die Produktion nach und nach 
ſelbſt an die Hand nehme. Die vertretenen Vereine ſind 
bereit, den Bedarf möglichſt dem Verband zur Lieferung 
zuzuwenden. Hierauf floß der Redeſtrom reichlich. Gemeinde— 
ammann Wild wußte an der Centralſtelle manches zu 
tadeln, und auch andere hielten mit ihren Reklamationen 
nicht hinter dem Berge. Einige Wünſche hat der Vor— 
ſtand der Direktion ſchriftlich zu unterbreiten. Herr Be— 
riger gab zu, daß in letzter Zeit nicht alles klappte, aber 
die Centralſtelle werde ſich anſtrengen, Beſſerung zu 
ſchaffen, was die Delegierten gerne erwarten. Item, in 
die Wermutstropfen, die Herr B. ſchlucken mußte, thaten 
verſchiedene Vertreter Tautropfen der Freude, indem ſie 
Beſtellungen machten, und ſo ging ſchließlich alles in 
Minne auseinander. — Es ſcheint, daß dieſe Konferenzen 
doch nach und nach auch bei uns Anklang finden, was 
wir begrüßen. Alſo auf Wiederſehen das nächſte Mal, 
wo, können wir noch nicht verraten. 


In Sachen des Allg. Konſumvereins „Helvetia“ in 
Zürich geht uns von unſerem Winterthurer II-Korreſpon— 
denten folgende Erwiderung zu: 

„In der letzten Nummer dieſes Blattes beſchuldigt 
die Verwaltung des Allg. Konſumvereins „Helvetia“ in 
Zürich den II-Korreſpondenten aus Winterthur, daß er 
ſich eine grobe Unwahrheit habe zu ſchulden kommen laſſen, 
indem in den Einſendungen im Winterthurer „Landboten“ 
gegen die „Helvetia“ nur von „Konkurrenz“ am Platze 
Winterthur und Umgebung, aber nirgends von „unreeller 
Konkurrenz“ die Rede ſei. Hierauf kann der II- Korre— 
ſpondent aus Winterthur nur erwidern, daß in einer Ein— 
ſendung aus Oberwinterthur im Winterthurer „Landboten“ 
vom 13. Septbr. a. c., in der über die bisherigen Leiſtungen 
des dortigen Konſumvereins berichtet wird, wörtlich 
folgendes zu leſen war: „. .. und es darf hier behauptet 
werden, daß die oben angeführten Reſultate noch weit 
ſchönere wären, hätte ſich nicht im Jahre 1897 ein fremder 
Konſumverein in unſerem Dorfe eingeniſtet, der unſerer 
Genoſſenſchaft ſeither ſcharfe und dazu ſehr illoyale 
Konkurrenz gemacht hat. Dieſer in Zürich domizilierte 
Konſumverein nennt ſich „Helvetia“, und fand es nicht 
unter ſeiner Würde, innerhalb Jahresfriſt drei Filialen, 
und zwar hart neben den unſrigen, zu etablieren, trotzdem 
er ſich ebenfalls eine Arbeiter- oder ſozialiſtiſche Inſtitution 
zu benennen beliebt.“ 

Inwiefern ſich nun der Schreiber dieſes gegenüber 
der „Helvetia“ eine grobe Unwahrheit hat zu ſchulden 
kommen laſſen, iſt ihm unerfindlich; es ſei denn, daß 
zwiſchen „unreeller Konkurrenz“ oder „ſehr illoyaler Kon— 
kurrenz“ ein Unterſchied beſtehe. Wir haben einen ſolchen 
bisher noch nicht kennen gelernt und wären begierig zu 
erfahren, ob die Verwaltung der „Helvetia“ uns einen 
ſolchen anzugeben wüßte. 


ur u ir En ET u 
m u 


Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Die Großeinkaufsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine, 
deren Umſatz mit gewaltigen Schritten von Monat zu 
Monat in die Höhe geht, erzielte im III. Quartal 1901 
einen Umſatz von Fr. 4,901,875 gegen Fr. 2,272,625 im 
gleichen Quartal des Vorjahres. Der Geſamtumſatz in 
den verfloſſenen drei Quartalen 1901 beträgt Fr. 11,607,750 
gegen Fr. 6,140,837 im gleichen Zeitraum des Jahres 1900. 
Die Zunahme beträgt alſo in 9 Monaten Fr. 5,466,893 
oder 89%. 


Die Großeinkaufs⸗Geſellſchaft däniſcher Konſumvereine 
hat in der verfloſſenen Woche eine Sitzung ihrer Geſamt— 
verwaltung abgehalten, in der einſtimmig beſchloſſen wurde, 
eine Tabakfabrik zu kaufen oder zu erbauen. Die Ge— 
ſchäftsführung wurde beauftragt, die notwendigen Dis— 
poſitionen zu treffen. Die Großeinkaufs-Geſellſchaft ſieht 
ſich zur Errichtung einer eigenen Tabakfabrik gezwungen, 
weil der Ring der Tabakfabrikanten den Konſumenten die 
Waren verteuert und gegen die Konſumvereine eine feind— 
ſelige Stellung einnimmt. Alle Verhandlungen ſcheiterten 
an dem Starrſinn der Ringfabrikanten, die jedenfalls jetzt 
recht bald Gelegenheit haben werden, Früchte ihres Vor— 
gehens zu ernten, die nicht gerade ſüß ſchmecken dürften. 

Die „Unione cooperativa“, der große Konſumverein in 
Mailand, der in Glarus durch Herrn Prof. Gorio ver— 
treten war, veröffentlicht in der Septembernummer ſeines 
Blattes „Il nostro Giornale“ eine Ueberſicht über ſeinen 
Stand am Ende des bis zum 31. Juli laufenden Geſchäfts⸗ 
halbjahres. Derſelbe ergiebt Fr. 3,126,252.94 Aktiva und 
Fr. 3,036,322 Paſſiva, Geſellſchaftskapital und Reſerve. 
Der Ueberſchuß belief ſich auf Fr. 643,150.02, zieht man 
hiervon die Fr. 554,220.05 Geſchäftsunkoſten ab, ſo läßt 
ſich ein Nettoüberſchuß von Fr. 88,929.97 feſtſtellen. Im 
erſten Semeſter 1900 betrug der Nettoüberſchuß Fr. 144,862.41. 
Dieſe Verminderung erklärt ſich zum Teil aus der Ver— 
ſchlechterung der allgemeinen wirtſchaftlichen Konjunktur 
und zum Teil daraus, daß die Genoſſenſchaft 1901 be— 
ſondere Aufwendungen für eine in Berlin gegründete Ver— 
kaufsfiliale gemacht hat. Dieſe Berliner Filiale brachte 
im abgelaufenen Halbjahr zwar einen Ertrag von 
Fr. 68,808,34, aber dieſem ſtehen Fr. 73,881.63 Gejchäfts- 
unkoſten und Amortiſationen für das neue Unternehmen 
gegenüber. Nach den Erfahrungen, die man bis jetzt mit 
der Berliner Verkaufsſtelle für italieniſche Produkte und 
dem Reſtaurant für italieniſche Weine, die zuſammen die 
Filiale bilden, gemacht hat, erwartet man aber eine be— 
deutende Vergrößerung des Abſatzes nach Deutſchland. 
Bekanntlich hat vor kurzem die Unione cooperativa auch 
ein großes Volkshotel in Mailand errichtet, bei deſſen Be— 
trieb natürlich in der erſten Zeit auch mit Defiziten ge— 
rechnet werden muß. 


Selbſtgefühl und der Wille und die Kraft, ſich ſelbſt 
zu behaupten, iſt die erſte Tugend und heißt Selbjtändig- 
keit, Tapferkeit und Mut. Dasſelbe Gefühl und dieſelbe 
Befugnis anderen einräumen, iſt die zweite Tugend und 
heißt Gerechtigkeit. Aus der Gerechtigkeit entſpringen Güte 
und Wohlwollen. 


* 


* 
* 

Auch das Leben der Völker iſt beherrſcht von dem 
Drange nach Entwickelung, nach Erweiterung und innerer 
Ausgeſtaltung. Stillſtand wäre Rückſchritt, Verdrängung 
durch die kräftiger Vorſchreitenden ſeine Strafe. Von 
dieſem Standpunkte aus werden wir die Fortſchritte der 
Volkswirtſchaft um die Wende des Jahrhunderts nicht mit 
Zagen ob ihrer Gefahren, ſondern mit feſter Zuverſicht 
für die Zukunft begrüßen. Dahin ſind die Zeiten ſtiller 
Beſchaulichkeit, ſelbſtgenügſamer Abgeſchloſſenheit. Aber 
freilich, die neue Entwickelung muß nicht nur nach außen 
geſichert, ſondern auch nach innen einheitlich ſein; alle 
Seiten des Volkslebens muß ſie umfaſſen, wenn anders 
ſie ein Volk wirklich zur Blüte, zur vollen Entfaltung 
jeiner Kräfte und Anlagen führen ſoll. Dem wirtſchaftlich⸗ 
techniſchen Fortſchritt des neunzehnten Jahrhunderts muß 
noch raſcher als bisher im zwanzigſten Jahrhundert 
der ſoziale Fortſchritt nachfolgen, um die Volks— 
kultur zu innerer Einheit und Harmonie zu erheben. 

Dr. H. Rauchberg. 
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e Looperateur suisse. 


Déclaration officielle de la Direction en réponse à la 
requöte de la Société des Arts et Metiers. 


La conduite singuliere du comité central de la So- 
ciété suisse des Arts et Metiers a été Pobjet d'un debat 
approfondi au sein de la direction. Les attaques per- 
fides et les faits errones contenus dans le mémoire au 
Conseil Federal, redige par M. Boos-Jegher et signé par 
le comité en question, ont été refutes par notre journal. 
Malgre plusieurs sommations directes ce comite est 
reste silencieux et a ainsi refuse soit de reconnaitre 
son erreur, soit de eonfirmer les faits avances. La di- 
reetion a deeide à lunanimite de saisir le public de l’af- 
faire et d’adresser à la presse la déclaration suivante: 

La Société suisse des Arts et Métiers, ainsi que quatre des 
Associations qui lui appartiennent, présenta en juillet au Conseil Fe- 
deral un mémoire contenant contre les cooperatives les accusations 
les plus graves. Un resume de ce mémoire fut adresse à la presse 
afin de donner à ces accusations le plus de publicité possible. 

Peu après nous connümes le texte exact de cette requéte. II 
pretendait que les principes des coopératives de consommation &taient 
deloyaux et dangereux pour l’Etat; que ces societes sont des asso- 
ciations à but de luere; que les pretentions à Putilité publique y 
servent de pretexte pour exercer une concurrence deloyale, pour 
couvrir les tendances et les pratiques les plus condamnables. Le co- 
mité de la Société des Arts et Metiers n’essaya pas meme de prou- 
ver le danger de nos tendances condamnables des cooperatives sur 
des faits qui s'étaient passes dans l’administration de la cooperative 
de Bäle. 

Cette requéte de la société des Arts et Métiers donna lieu ä 
une serie d’articles dans les Nos. 34 à 37 du „Schweizer. Konsum- 
verein“. Ces articles apportaient la preuve materielle et detaillee 
que les faits servant de base aux accusations etaient inexacts. Nous 
ne pouvons reproduire toute notre argumentation; nous nous borne- 
rons à donner quelques exemples de la légèreté avec laquelle on a 
cherch& à rendre les coop6ratives suspectes auprès du Conseil Fédéral. 

La requöte prötend que la cooperative bäloise expédia en 1893 
une circulaire à ses fournisseurs de lait, leur annongant que seules 
des offres plus basses pouvaient ötre prises en consideration pour la 
conclusion de nouveaux traités. Le fait est qWaucune circulaire 
pareille n’a gt lancee. La requéte pretend ensuite que la coope- 
rative a essayé la meme année d’empecher la formation d'un syn- 
dicat des producteurs de lait, en menagant par écrit et de vive voix 
ses fournisseurs de leur retirer la fourniture, s’ils adheraient au syn- 
dicat. Jamais la coopérative n’a enonce de menaces pareilles ni de 
vive voix, ni autrement. Enfin il est de fait que, lorsqu'en été 1893, 
les fourrages se firent rares, la coopérative augmenta volontairement 
de 2 à 3 cts. et sans y étre tenue par les traites le prix d’achat 
convenu de 15 cts. C'est de cette maniere que les coopératives e- 
‚ploitent les agrieulteurs comme la Société des Arts et Metiers le 
suppose. 

La requöte prétend également que la cooperative paye le lait 
13 cts. et demi et pour des motifs égoistes le revend 20 cts. le litre. 
La cooperative bäloise achete en fait le lait 15 ¼ ets. et le livre 
dans ses locaux pour 19 cts. Le rédacteur de la „Schweiz. Milch- 
zeitung“, M. Pfister-Huber à Zurich, une autorité dans la matière, 
declare le 29 juin 1901 que la coop6rative paie des prix plus &leves 
que qui que ce soit et que chaque producteur peut s’estimer heu— 
reux la oü de pareilles organisations se eréent. 

Nous laissons à l’opinion publique le soin de juger si ce n'est 
pas la requöte de la Société des Arts et Metiers qui mérite la qua- 
lifieation de pamphlet deloyal et condamnable. 

Mais ce n'est pas seulement le fait que les coopératives ont 
6t6 attaquées au moyen d'allégations absolument inexactes qui nous 
force à protester contre la requöte de la Société des Arts et Mé— 
tiers. Nous nous voyons force d’adresser à cette organisation un 
autre reproche. 

Nous terminions notre serie d’articles par les phrases sui- 
vantes: 

„Apres avoir prouvé dans tous les points importants, que la 
requete opère au moyen des inexactitudes les plus criantes et de 
suppositions &mises à la lögere, nous esperons que le comité de la 
Société des Arts et Metiers déclarera publiquement ses conclusions 
incorrectes et injustes, ou qu'elle apportera de nouvelles preuves à 
Pappui de ses dires. L’affaire ne doit pas se terminer par le silence. 
Si le comité ne le fait pas, il s’exposerait des aujourd'hui au reproche 
d'avoir consciemment calomnié les coopératives auprès du Conseil 
Federal.“ 


Cette mise en demeure a été adressee une premiere fois le 
14 septembre au comité de la Société suisse des Arts et Metiers; 
elle a été renouvelée le 27 septembre et le 19 octobre. Le 27 sep- 
tembre nous faisions un tableau de 10 accusations formuldes sans 
prenve dans la requöte et pour lesquelles nous en demandions. 

Malgré cette sommation le comité persiste ä garder le silence. 
Nous n’avons pas l’intention de lui laisser le droit, d’abord de nous 
accuser faussement à cause de nos tendances dans une requéte au 
Conseil Fédéral, de nous diserediter par ce moyen dans l’opinion 
publique, et puis, lorsqu’on lui prouve que ces accusations sont 
fausses et frivoles, de se retrancher dans un silence läche. C'est 
pour cette raison que nous adressons au comité de la Société des 
Arts et Métiers, et cette fois publiquement, la mise en demeure 
ou d’apporter la preuve de ses accusations, ou d'avouer qu'il a 
eu tort. 


Encore notre organe. 


Le «Schweizerischer Konsumverein» a été un sucees 
veritable. Nous disons le Schweiz. Konsumverein, car 
c'est bien de la partie allemande de ce journal qu'il 
s'agit. 

Tandisque l’ancien «Correspondenzblatt> avait atteint 
le chiffre de 800 abonnes, votre nouvel organe en eut 
du coup 1700 à 1800. Depuis, ce nombre n'a cessé de 
eroitre, toujours par le fait de nos sociétés allemandes. 
Le tirage atteint actuellement 2400 exemplaires. 

Si beau que soit ce résultat de moins d'une année 
d’efforts, il ne doit pas nous arréter. L'hostilité contre 
les coopératives croit. Le petit commerce se sent me- 
nace. Il a fait de notre mouvement le bouc &missaire 
de tous ses péchés et de tous ses insuccès. Le mouve- 
ment coop6ratif est la tete de Ture sur laquelle il faut 
toujours frapper. C'est le pelé, le galeux d’oü provient 
tout le mal. Plus que jamais il nous faut un moyen 
de propagande, un trait d’union entre les sociétés, un 
moyen de communication entre les comites et les mem- 
bres. Il faut faire entendre bien haut la voix de Pin- 
tert général represente par nous, au milieu de tous les 
organes qui erient au nom de telle ou telle organisation, 
des interets de telle ou telle classe, de telle ou telle 
profession. Il faut que nous atteignons le chiffre de 
4000 abonnés au 1°” janvier 1902. 

Les deeisions de Glaris aceroitront le nombre des 
abonnes de 200 & 300. Il en manquera encore 1200 
a 1300. II suffit pour cela de vouloir et de bien vouloir. 
Un de nos membres ayant demande quelques exemplaires 
speeimen, nous envoyait 8 jours apres 20 abonnements 
nouveaux. 60 personnes qui en feraient autant nous 
donneraient le nombre d'abonnés exigé. 

Nous demandons des abonnes, mais nous offrons en 
echange à partir du 1° janvier des ameliorations. Le 
format et la qualité du papier resteront les me&mes. 
Les annonces seront tirées A part sur papier vert et 
formeront une couverture. De cette maniere le texte 
pourra ötre conservé et relié seul à la fin de l’annee. 
La place gagnée ainsi sera consaerée au texte. Il com- 
prendra désormais eing & six pages d’allemand et deux 
à trois pages de francais. La partie allemande sera 
acerue d'un feuilleton avec nouvelles, recits, esquisses, ete. 

Nous nous efforcerons de donner régulièrement des 
illustrations, L’image parle à l'oeil, et l’idee penetre 
au cerveau souvent plus facilement par la vue imme- 
diate de l’objet que par le travail abstrait des mots. 

Enfin nous passerons en revue les immeubles, les 
installations et les progrès de nos sociétés. 

Esperons que toutes ces améliorations contribueront 
à rendre notre journal plus populaire et à lui procurer 
les abonnés necessaires pour qu'il puisse remplir en- 
tierement son röle. 


Börsen-Course 


landelsnachrichten — Nouvelles commerciales 
mitgeteilt von der Centralstelle — communiquees par le Bureau central. | 
BASEL, den 8. Nov. 1901. 


Cours de Bourse 


Paris Havre Anvers Hamburg | New-York | Chicago Tendenz 
aisp. | @eue | dip. tivr. | aisp. | tier. | amp. en, | disp. | Hr. tendance 
in Mark in Dollars in Dollars 
1 Kh 7½ 1 7. 27½ -U 88 tetig — tenu 
Roh-Zucker — Sucre brut 221/, N — 117 ½½ 180 7. Ja 7.75 — — — ] stetig — tenue 
— - disp. * 
45.— 45.ä— 35 / 6. 75 : 
Cafes, Santos good average — 145. — 46505 44.— 4550 35½ 57 6. 65 7» - — | steigend — en hausse 
1/, 31 /, Fr 
Schweinefett — Saindow. -. | — ı —- I — | — > 2 — (8. 52½ 8. 67½ 8. 50 =. ruhig — calme 
18¼ 7.— 2 4 
Petroleum — Pätrole . . . — — — — 118. — 6. 95 7.65 — — — unverändert — sans 
disp. vr. 18½ 7.05 changement 
al 2 
Mehl — Farine . 26.75 28 40 — — — — — — 
21.30 80% 70 ¾ |g fest — ferme 
Weizen — Froment 21.05 2245 — — | 161% | 16 | — — 7/79 69 17 


Original-Notierungen 


disponibel 


Lieferung — d livrer 
neue — nouvelle camp. 


Cours de premiere main 


Bemerkungen 
Observations 


Conditionen 


Zucker — Sucres: Frankenthal 25¼ 25½¼ —25½ 
C. Z. R. 23½ 23½—23¼ 
L. Z. R. 23¼ 23½ —23 Brodbasis 
W 0 2 2 23½ 231, —23°/ı Fabrikkonditionen 
andere österr. Marken 23—23 / 28.—23 / base de pains ruhig — calme 
WN 25 75 25 /½—85 /e oonditions des ruffineries 
Lebaudy 26.— 
Sommier 24% 
St-Louis We 25½ 
Oele — Huiles: Sésame surfine extra . 77.— Basis surfine extra, ab Marseille | fest — ferme 
Petrol: Amerik. . disp. 16. 65 Cisternen franco Basel 
Russisches Nobel 15. 50 Cisternen franco Buchs ‚unverändert — sans 
variations 
Gries — Semoule: Marseille 23 Basis 88 8 E ab Marseille 
*#* Schweinefett — Saindoux: Wilcox. 107½ 50 A pill bal 
Reine Marken — Marques pures. 110—112½ 3 e e ee 
Kaffee — Cafés: Santos fein grün fin vert 49 —53 ab Hävre heute wieder stark steigd. 
Santos grün erlesen — vert tri6 50—54 ab Antwerpen. de nouveau en forte hausse 


* Zucker. Die Ansicht, dass die gegenwärtigen Zuckerpreise 
nun bald das denkbar tiefste Niveau erreicht haben, ist im Verlaufe 
dieser Woche in immer weiteren Kreisen zum Ausdruck gelangt. 
Trotz dem zur Zeit sehr starken Angebot der Rohzuckerfabriken 
konnte der Artikel in der ersten Wochenhälfte eine mehrmalige 
kleine Preisbesserung erfahren und war namentlich November-Liefe- 
rung gut gesucht. Auch von England liefen täglich gute Gebote für 
prompte Ware ein. Seit 2 Tagen vermochten die grösseren und 
wegen beginnendem Platzmangel dringenderen Fabrikangebote die 
Preise neuerdings zu drücken und ist dadurch ein Teil des vor- 
herigen Aufschlags wieder verloren gegangen. 

Der jetzige Preisstand ist ohne Zweifel trotz des den Roh- 
zuckerfabriken seitens des Raffinerie-Cartells gewährten Zuschusses 
für die Zuckerproduktion bezw. den Rübenanbau nicht mehr lohnend. 
Wir werden deshalb aller Wahrscheinlichkeit nach mit einem mehr 
oder weniger grossen Rückgang des Rübenanbaues zu rechnen haben 
und wird dies auf die nachherige Preisgestaltung insbesonders für 
die Sommermonate von wesentlichem Einflusse sein. 

Das Einbringen der Rüben dürfte nun so ziemlich überall be- 
endigt sein und konnte bis zum Schlusse unter günstigen Witterungs- 
verhältnissen vor sich gehen. Die Umfrage-Ergebnisse der statisti- 
schen Vereinigung vergleichen sich mit den thatsächlichen Zahlen 
des letzten Jahres wie folgt: 

Rübengewicht in Europa 45,072,950 gegen 39,736,554 Tons, 
Zuckergewicht „ = 5,978,264 5,715,423 
Aus den Kolonien lauten die Nachrichten über das Ausreifen des 
Zuckerrohres mit nur vereinzelten Ausnahmen fortgesetzt günstig 
und werden die Ernte-Aussichten allgemein als recht befriedigend 
bezeichnet. 

Die sichtbaren Vorräte und schwimmenden Ladungen in Europa 
sowohl als auch in Nordamerika im Vergleich zum Vorjahre sind in der 
abgelaufenen Woche etwas zurückgegangen und dürfte in nächster 
Zeit speziell der Zuckerexport nach Eugland wieder einen grösseren 
Umfang annehmen. 


Kaffee. Die Nachrichten aus Brasilien über die Aus- 
sichten für die nächste Ernte lauten ziemlich übereinstimmend fort- 
gesetzt ungünstig, indem der ersehnte Regen auch in der abgelau- 
fenen Woche nicht eingetreten ist, und die Blüte unter der herr- 


schenden, anhaltenden Trockenheit Schaden leidet. Wenn trotzdem 
und bei gleichzeitiger Abnahme der Zufuhren und Vorräte im Vergleich 
zur Vorwoche die Kaffeepreise in den letzten Tagen eher eine kleine 
Abschwächung erfahren haben, so ist das angesichts der vorherigen 
Ueberstürzung des Aufschlages begreiflich. Die Thatsache, dass die 
sichtbaren Vorräte am Ende der laufenden Saison noch ca. 550,000 
Tons oder ca. 9½¼ Millionen Sack betragen werden, lassen für die 
nächste Saison auch bei einem Gesamterträgnis in Brasilien von nur 
8 Millionen Sack eine Versorgung von ca. 17½ Millionen Sack vor- 
aussehen. Der mutmassliche Konsum wird auf ca. 11 Millonen Sack 
geschätzt, so dass auch am Ende der nächsten Saison immerhin 
noch ca. 6½ Millionen Sack oder ca. 400,000 Tons vorrätig sein 
dürften gegen Bestände von 


404,750 Tons und Preise in Hamburg von 29 Pf. 1901 
342,960 „ „ 5 25 5 „ 40% „ 1900 
368,160 „ „ 8 5 a’ 28 1899 
324,720 „ „ ihn 5 „ 29 ½ 1898 
238,540 „ „ MR x „ 85% „ 1897 
150,320 „ „ 95 5 „ 59¼ „ 1896. 
Infolge des hohen Wechselkurses in Brasilien und des grös- 


sern Konsums ist die Situation heute allerdings eine etwas verän— 
derte als in den vorhergehenden Jahren und ein Preisstand von 34 
bis 35 Pf. wohl zu niedrig. Dagegen kann von einem von gewissen 
Seiten in Aussicht gestellten bedeutenden Aufschlag einstweilen nicht 
wohl die Rede sein und muss sich die Preisverschiebung, wenn sie 
Bestand haben soll, nur langsam vollziehen. 

Wir empfehlen einstweilen eine Versorgung des Bedarfs auf 
einige Monate. 


n Schmalz. Entsprechend den sich stets mehrenden 
Schweinezufuhren und dem immer noch zurückhaltenden Konsum 
hat die Statistik in Amerika eine Verschlechterung erfahren, die in 
zwar langsam aber fortgesetzt weichenden Preisen zum Ausdruck 
kam. Der Abschlag wird unterstützt durch die Bestrebungen der 
Packer in Chicago, welche dadurch die Schweinepreise ebenfalls 
drücken und ihren Bedarf an lebenden Schweinen für die jetzigen 
grossen Winterschlachtungen dadurch möglichst billig zu decken 
suchen. Der Konsum kauft nach wie vor nur für den nächsten Be- 
darf, was unter den heutigen Verhältnissen das Klügste ist. 


Zu verkaufen. 


Wegen Nichtgebrauch 15 Stück ſtarke, ganz neue und 


geeichte 
Weinfäßchen 
à 20 —40 Liter Inhalt; Preis billig. 
Die Adreſſe iſt bei der Centralſtelle zu vernehmen. 


Tür Ronſumgenoſſenſchaften. 

Solider, energiſcher Mann, der ſeit 2 Jahren eine 
Konſumgenoſſenſchaft mit beſtem Erfolge geleitet, mit der 
Buchhaltung und Korreſpondenz vertraut iſt, ſucht Stelle 
als Verwalter. Gefl. Offerten unter Chiffre AT 10 an 
die Exped. d. Bl. 


ö | ++ + " : Da ie 
Cüchliger Bäcker 

mit kleiner Familie ſucht Anftellung als Konfum- 

bäcker in der Central- oder Weſtſchweiß. 


Geſl. Offerten an Schweizer, Hauptgaſſe 
40.2, Olten. 


Die beftbekannte Bezugsquelle für 


So Biscuits 660 


iſt unbeſtritten die 


Anglo-$wiss Biseuit Co. in Winterthur 


Englisch Biscuits jeder Art, 
Alle Sorten Waffeln, 


Suprèmes, 
Conditorei Biscuits. 
Größte Auswahl bei vorteilhafteſten Preiſen. 
Stets Neuheiten. 


Man verlange Preiscourant und Muſter. BER 
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WOLHUSEN (Kt. Luzern) 
Fabrikation von Papiersäcken 
in allen Faconen, wie gewöhnliche flache Säcke, Kreuz— 
Bodenſäcke und Säcke mit Verſchlußklappe. 

Alles Handarbeit. 
In grau, Java, weiß und roſa Papieren. 

1 * 1 . * A 
Papier: & Gummikragen !’ 
zu Fabrikpreiſen. 
Einwickelpapiere 
in grau, weiß, Celluloſe und Pergament. 


EINE TASSE 
REINER HAFER CAC AO 


MARKE WEISSES PFERD 
PRÄMIRT PARIS 1900. IsT EINE WOHLTHAT! 


T. LEVY-ISLIKER, 


Haupt⸗Geſchäft: Bafel, 


Filialen: Grüze-Winterffur, Albisrieden-Zürich, Schaffhanfen, 
St. Gallen, Norſchach, 
Handlung in Lumpen, Knochen, Hörner, Papierabfällen, 
alten Metallen ıc. [15 


C. Permer & Comp. 
Weinhandlung und Weingüterbesitzer 
ROVERETO. 

Lieferung en gros (von 5000 Ko. aufwärts) von 


garantiert ächten Syroler Weinen. 
Muster werden auf Verlangen gratis und franko zugesandt. [39 


Juraſſiſche Mühlenwerke 
Preßhefen⸗ & Teigwarenfabrik 


vorm. C. Klipfel & Cie. Laufen Kanton Bern. 
empfiehlt ihre Fabrikate: 


feinfte Back: & Futtermeble 
BEE Getreide-Pressheie "SE 


Vorzüglich durch Haltbarkeit und kräftigen Trieb. 


Teigwaren: 
Maccaroni, Nudeln, Fideli, Suppenpaſten ꝛc. 
in prima couranten bis allerfeinſten Qualitäten. 3 


1 rw 
Romatour-Räſe, 
Limburger und Double -Crëème 
in prima feinſten Qualitäten liefert in jedem Quantum zu aner- 

kannt billigen Preiſen franko Fracht und Zoll 
Wilh. Herm. Schmidt, 
Alm a. Donau. 
Bezug direkt oder zu Hriginalpreiſen durch den Verband 
ſchweiz. Konſumvereine. 16 


DT BEST- 8 
MPFOHLENEZRN 


OUTS.H 


AUS DER FABRIK von SAmssLHt 


EBER SÖHNE ak 


MENZIKEN ‚Schweiz. GESRÜNDENN 
r 
gzIALITÄTR 


RIO GEÄNDE /) 
1 En \ 


NERO 


NUR ORIGINALMARKEN !NUR ERSTE QUALITÄTEN !7 
EHRENM. BERN 1857. DIPL. ZÜRICH 1883} 
GOLDENE MEDAILLE GENF 1896. 


KOPFCLIGARRENG IS 


) IN REICHER AUSWAHL 9 


RAUCHTABAKE 
—OFFEN UND IN PAKETEN — 


- SPEZIALMARKE: NATIONAL KANASTER 
Verband ſchweizer. Konſumvereine. 


Wir empfehlen uns den ſchweizer. Konſumvereinen 
zur Lieferung aller Arten 


+ 31 
Nolonial-Waren 
in vorzüglichſter Qualität zu den niedrigſten Preiſen. 
Direkter Einkauf aller Produkte, 


— 


Verband fhmeizerifcher 


Lieferung ſämtlicher Kolonialwaren, ſowie aller einheimi 


Adreſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Konſumvuereine in Vaſel. 


cher Fabrikate zu Vorzugsbedingungen, infolge ſpezieller Kontrakte mit den 


bedeutendſten Fabriken. — Weine aller Provenienzen in garantiert naturreiner Ware. — Gewiſſenhafteſte Bedienung. 


Mech. Faßfabriken A.⸗G., Zürich u. Rheinfelden 
100 Arbeiter. Größtes Holzlager. 

Stets Lager in Weinfäſſern von 30-350 Liter. 
Feinſte Referenzen für gelieferte Lagerfäſſer. 
Lieferanten vieler Konſumvereine. 
Seifenfabrik Helvetia Olten, 
alleinige Produzentin der Sunlight Seife 
für die Schweiz. 

Gelluloſe- & Papierfabrik Balsthal. 
Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co., Zürich. — Spezialitäten: 
Balsthaler Pergament- u. Packpapiere für Lebens- u. Genußmittel. 

Balsthaler Gejchäfts- u. Akteneouverts. — Cloſetpapiere. 
Hoffmann's Stärkefabriken, Salzuflen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 

Marke „Katze“, Marke „Jungfrau“, garantiert reine Reisamlung. 
Hoffmann's Cremeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke. 


Bonbons⸗ und ee Schnebli, Baden, 
liefert: 
feinfte haltbare Bonbons und ſchmackhafte Biscuits. 
Lieferanten des Verbands Schweizeriſcher Konſumvereine. 


Conſervenfabrik Lenzburg, vorm. Henckell F Noth, 
Confituren, Fruchtſyrupe, Petits Pois, Haricots verts, Tomates, 
Cornichons, Compotes und feine Fleiſcheonſerven. 
Bekannte beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe. 


Conſervenfabrik Scetbal, A.⸗G., Seon (Aargan). 
Confitures, 
Gelees, Sirops, Compotes, Petits pois, Haricots, Cornichons, 
Mixed-Pickles, Sauerkraut. 
M. Herz, Präſervenfabrik, Lachen a. Zürichfee, 
Nervin, Suppenrollen, Haferprodukte, Suppeneinlagen, Dörrgemüſe 
und Erbs-⸗ und Bohnenwurſtſuppe. 


Thomi & Meiſter, 
Cichorien-, Kaffee-Eſſenz- und Senf⸗Fabrik, 
Langenthal. 


Max Weil, Nägeli & Cie. Nachfolger, 
Fabrik chem. techn. Produkte; Fettlaugenmehl und Lederfett, 
Kreuzlingen. 

Buchdruckerei des Schweiz. Typographenbundes, Bafel, 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialiät: Einkaufsbüch- 
lein für Konſum vereine. — Prompte Bedienung. Billige Preiſe. 

Weber Söhne, Menziken, Tabak: und Eigarrenfabrik. 

Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: 
Rio Grande, La Roſa, Habanero, Diamant. 


Allgemeiner Konſumverein in Luzern, 
Fabrikation und Verſand von allen Sorten Limonaden und 
künſtlichen Mineralwaſſer. 

Bei ſtreng reeller Bedienung billigſte Bezugsquelle 
für Konſumvereine. 


A. Sutter, vorm. Sutter⸗Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Schnellglanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Ledereréème, Brillantine- 
Wichſe; überhaupt ſämtl. zur Conſervierung d. Leders (ſowohl ſchwarz 

wie farbig) u. Glanzerzeugung auf 8 dienenden Präparate. 

Carl Schuler & Eie., Kreuzlingen, 
Seifenfabrik und le Produkte. 

Spezialitäten: Schuler's Salmia Terpentin-⸗Waſchpulver, — 

Schuler's Goldſeife, Savon d'or, — Schuler's Bleichſchmierſeife. 

Hediger & Cie., Cigarrenfabrit, Neinach (Aargau). 
Spezialmarken Habana, Indiana, Brillant, allgemein beliebte Marke 

„Flora“ von vorzüglicher Qualität. 
Großes Lager in Cigarren deutſcher Fagon und mit Kielſpitzen. 


Fabrik von Maggi's Nahrungsmitteln, Kempttal. 
Etabliſſement I. Ranges. 
Spezialitäten: Nes zum Würzen, > 
Bouillon-Kapſeln, Suppen-Rollen, Gluten-⸗Kakao. 


Malzfabrik und Hafermühle Solothurn. 
Kathreiner's Malzkaffee, 
Sämtliche Haferprodukte, 
Kinderhafermehl in Schachteln, Marke „Herkules“. 
Weineſſig, rot und weiß. 


Hediger Söhne (Hediger fils) Meinach, Tabak' u. Cigarrenfabrik. 
Hauptſpezialität in Nouts: Verühmteſte und verbreitetfte Marke 
„Flora“, ferner: La Palma, Cuba, Vegas Havane, ächte Mexikaner, 
Sirocco, Rio Grande, Plantadores; große Auswahl in Cigarren 
deutſcher Fagon, ſowie Kieleigarren, Hav. Briſſago, Cigarretten 

ohne Papier und Tabak in Paketen und offen. 
Vautier Freres & Cie. a Grandson, 
Manufacture de cigares, cigarettes et tabacs. 
Maison fondee en 1832. 


Seifenfabrik von Friedrich Steinfels, A.⸗G., 
in Zürich. 
Haushaltungs- und Toiletteſeifen aller Art. 

— ————ĩ—5ðviv — —Q—I2－— ir —ß—ßr—ßÄ5ðQAç. X 
Nahrungsmittelfabriken C. H. Knorr, AG., St. Margarethen 
(Ktn. St. Gallen). — Spezialitäten: Haferpräparate, Suppenmehle, 
getrocknete Suppenkräuter (Julienne), Schneidebohnen, ſowie ſämt⸗ 

liche übrigen Gemüſeſorten. — Suppentafeln. — Erbswurſt. 

F. Bormann & Co., Technſſches Bıreau, Zürich 1. 
Spezialität: 
Dampfkeſſel, Speiſeapparate, Armaturen, Dampfmaſchinen, 
Transmiſſionen, Treibriemen. 

Anglo-Swiss Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biseuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe. 

A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 
M. Moos⸗Grellinger, Bajel, 
chem. techn. Laboratorium. 

Bodenwichſe (Elephant), Siral (Schnellglanzwichſe und Lederfett 
zugleich), Bußpomade, 

Emil Manger, Baſel, 

Margarine-, Koch- und Speifefett-Fabrif. 

Größtes Etabliſſement dieſer Branche in der Schweiz 
mit Dampfbetrieb. 

Anton Grießer, Rollladenfabrit in Aadorf (Thurgau). 
Rollladen in Stahlblech und Holz, 
ſowie Zugjalouſien. 

Werner F Pfleiderer, Fannftatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen-Fabrik, 
Cannſtatter Dampf-Badofen-Fabrif. 

Spezialität: Einrichtung kompleter Bäckereien. 
Kirſchdeſtillation Landtwing Schwyz, 
successeurs de Reding freres. 

Aelteſtes Spezialgeſchäft in Schwyz. 

Beſte Bezugsquelle für Kirſch. 

A. Rebſamen & Co., Nichtersweil, 
gegründet 1850. 

Spezialität in feinen Eierteigwaren und Paniermehl. 
Bühler & Zimmermann, Lotzwyl. 
Cichorienkaffee, Zuckereſſenz, Feigenkaffee, Eichelkaffee, Kaffeegewürz 
in beſter Qualität. 

Gewürzmühle. Kaffeeröſterei. 
Ur e xxx p ¶ ¶ ¶————i ˙ U mul 
Die Genoſſenſchafts⸗ Buchdruckerei Bern, Neuengaſſe 34, 
empfiehlt ſich den Genoſſenſchaften, ſowie einem weiteren Publikum 
zur Herſtellung aller in ihr Fach einſchlagenden Arbeiten. 
Prompte Bedienung. Mäßige Preiſe. 

Erſte Baſellandſchaftliche Cigarrenfabrik in Läufelfingen 
empfiehlt ihre vorzüglichen Fabrikate. 

Spezialität: Läufelfinger Bouts und Rio Grande. 


Müller & Bernhard, Chur. 
Chocolat — Cacao 
Beſte Schweizer Milch-Chocolade 
Reiner Hafer⸗-Cacao, Marke Weißes Pferd. 
J. Marti⸗Sulzer, Frick 
Cichorien, Geſundheitskaffee, Kaffee-Eſſenz, Feigen⸗ und Eichelkaffee. 
Lieferant des Verbandes Schweizeriſcher Konſumvereine. 
Sträuli & Co,, Winterthur, 
Seifen-, Soda-, und Stearinkerzen-Fabrik. 


Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Druck von G. Krebs, Baſel, Fiſchmarkt 1. 


Beilage zu Nr. 45 des „Schweiz. Konſum⸗Vereins“. 


Die Eingabe des Genolſſenſchaftsbundes 
an den ſchweizeriſchen Bundesrat 


in Sachen der Anſchuldigungen des Gewerbevereins hat 
folgenden Wortlaut: 


Hochgeehrter Herr Präſident! 
Hochgeehrte Herren Bundesräte! 


Dem unterzeichneten leitenden Ausſchuß des ſchweize⸗ 
riſchen Genoſſenſchaftsbundes iſt durch die Preſſe bekannt 
geworden, daß die Vorſtände des ſchweizeriſchen Gewerbe⸗ 
vereins, des Bäcker- und Konditorenverbandes, des Metzger— 
meiſtervereins und des Speziererbundes Ende Juli d. J. 
Ihnen eine Eingabe eingereicht haben, durch die Sie er⸗ 
ſucht werden, auf dem Beſchluß, wodurch den mit dem 
Brief⸗ und Warenverkehr beſchäftigten Beamten und An— 
geſtellten der eidgenöſſiſchen Poſt grundſätzlich die 
Teilnahme an der Verwaltung der Konſumvereine vers 
boten wurde, nicht nur zu beharren, ſondern ihn noch 
weiter auszudehnen. Wir haben inzwiſchen auch von dem 
Wortlaut dieſer Eingabe Kenntnis erhalten, die uns wegen 
der darin enthaltenen zahlreichen Unrichtigkeiten und der 
unwahren Darſtellung der Wirkſamkeit der Konſumvereine 
veranlaßt, neuerdings an Sie zu gelangen und Sie zu 
bitten, ſich erſt nach gründlicher Prüfung der Ihnen von 
uns unterbreiteten Darlegungen ein Urteil über die An⸗ 
klagen zu bilden, die ſeitens der erwähnten gewerblichen 
Verbände bei Ihnen gegen die Konſumvereine erhoben 
worden ſind. 

Wir wollen zunächſt die eigentliche Streitfrage, ob 
den im Brief- und Warenverkehr beſchäftigten Poſtbeamten 
und Angeſtellten die Teilnahme an der Verwaltung der 
Konſumvereine unterſagt werden dürfe und aus Gründen 
des allgemeinen Intereſſes unterſagt werden müſſe, un⸗ 
berührt laſſen. Da die Eingabe unſerer Gegner ſich 
weniger mit dieſer Frage beſchäftigt, vielmehr ſich zur 
Aufgabe geſetzt hat, Ihnen unſere Beſtrebungen überhaupt 
als unlauter und ſtaatszerſetzend zu denunzieren, ſo be— 
ginnen wir damit, die generellen Anſchuldigungen zu 
widerlegen, die die genannten Verbände gegen die Konſum⸗ 
vereine erhoben haben. In dieſer Beziehung erlauben 
wir uns, folgendes feſtzuſtellen: 


1. Es iſt nicht wahr, daß den Konſumvereinen 
„unlautere, ſtaatszerſetzende Prinzipien“ eigen ſind; wahr 
iſt im Gegenteil, daß es keine lautereren und dem 
Staatswohl beſſer dienenden wirtſchaftlichen 
Grundſätze gibt, als die, welche von den 
Konſumvereinen befolgt und zu verwirklichen 
geſucht werden. 

Die Konſumvereine haben in erſter Linie das Prinzip, 
ihren Mitgliedern geſunde Lebensmittel, über- 
haupt ſolide, reelle Waren zu vermitteln, ja 
ſie ſind ſogar beſtrebt, dahin zu wirken, nur ſolche Waren 
den Konſumenten zuzuführen, die unter ehrlichen und 
anſtändigen Arbeitsbedingungen produziert wurden. Sie 
wollen mit andern Worten den Lebensmittelhandel im 
allgemeinen Intereſſe des Volkes unter deſſen eigene 
Kontrolle bringen. Daß die Konſumvereine dieſer Tendenz 
entſprechend dahin ſtreben müſſen, allen unlauteren Machen⸗ 
ſchaften, insbeſondere der Verfälſchung der Nahrungs⸗ 
mittel, entgegenzuwirken, liegt in ihrer Natur als Ver⸗ 
einigungen von Konſumenten. Dieſe haben die Konſum⸗ 
vereine nicht gegründet zum Zwecke des Verdienens und 
Profitmachens, wie die Krämer und Spezierer ihre Ge⸗ 
ſchäfte, ſondern um ſich mit möglichſt reellen Waren zu 
verſorgen; und daß ſie dieſen Zweck auch erreichen, darf 
durch die Erfahrung vieler Jahrzehnte als bewieſen be: 
trachtet werden. Wie ließe ſich ſonſt die ſtetig fort⸗ 


ſchreitende Entwicklung der Konſumvereine erklären? 
lagen an den Generalverſammlungen der Konſumvereine 
über die Qualität der Waren, auf die ſich die Eingabe 
beruft, beweiſen gerade, daß deren Mitglieder ſtrenge 
darüber wachen, daß dieſer Grundſatz ſtets durchgeführt 
werde. Wie es ſich übrigens mit dieſen Klagen that⸗ 
ſächlich verhält, finden Sie des Nähern in Nr. 36 des 
„Schweiz. Konſumvereins“ auseinander geſetzt. 

Ein weiteres Prinzip der Konſumvereine iſt die Bar- 
zahlung, die Beſeitigung des Kreditweſens im Klein- 
handel. Auch dies Prinzip wird niemand als unlauter 
oder ſtaatszerſetzend bezeichnen können; iſt es doch eine 
Thatſache, daß gerade das Borgſyſtem, das die Konſum— 
vereine bekämpfen, mit ſehr vielen Mißſtänden, ſowohl 
für den Kreditgeber, wie auch für den Kreditnehmer ver⸗ 
bunden iſt. Die Konſumvereine dürfen für ſich das Ver⸗ 
dienſt in Anſpruch nehmen, durch Beförderung der Bar- 
zahlung nicht nur Ordnung in die Haushaltung vieler 
Familien gebracht zu haben, ſondern ſogar vielen Händlern 
eine Wohlthat erwieſen zu haben, indem das Publikum 
auch im Verkehr mit ihnen zur Barzahlung ſich entſchloß. 

Ein dritter Grundſatz der Konſumvereine beſteht darin, 
den Mitgliedern die Waren zu einem möglichſt billigen 
Preiſe zu verſchaffen. Zwar wird dieſer Grundſatz nicht 
unmittelbar dadurch erreicht, daß in den Läden der 
Konſumvereine die Waren bereits erheblich billiger ab= 
gegeben werden, als man ſie in den Läden der privaten 
Kleinhändler und Handelsfirmen kaufen kann. Dafür 
aber wird den Mitgliedern halbjährlich oder jährlich der- 
jenige Teil des bezahlten Preiſes wieder rückbergütet, der 
durch die Selbſtkoſten der Waren und die Verwaltungs- 
ſpeſen nicht aufgezehrt wurde. Aus der letzten Statiſtik, 
die der Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine über die 
Geſchäftsführung der ihm angeſchloſſenen Genoſſenſchaften 
aufgenommen hat, ergibt ſich, daß die 83,539 Mitglieder 
ſeiner 116 Vereine im Jahre 1900 auf den von ihnen 
bezogenen Waren im Betrage von 32,7 Mill. Franken 
2,4 Mill. Franken erſparten und dieſe Summe zur Be⸗ 
friedigung anderweitiger Bedürfniſſe verwenden konnten. 

Daß die durch die Konſumvereine erzielte Verbilligung und 
Verbeſſerung der Nahrungsmittel und anderer Bedürfnis⸗ 
artikel für weite Kreiſe der Bevölkerung ſehr ſegensreich 
wirkt, iſt durch die Zeugniſſe einer großen Anzahl von Fach: 
männern auf dem Gebiete der Volkswirtſchaft und der Sozial 
politik anerkannt. So ſchreibt, um einen ganz unintereſ⸗ 
ſierten Beobachter zu citieren, Hr. Fabrikinſpektor Dr. Schuler 
in einem offiziellen, im Auftrag des Departements des 
Innern der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft verfaßten 
Bericht über die „Ernährungsweiſe der arbeitenden Klaſſen 
in der Schweiz“: „Wie ſehr das Bedürfnis gefühlt wird, 
ſich ſeine Lebensmittel doch wenigſtens zu billigem Preiſe 
zu verſchaffen, beweiſt die Exiſtenz der zahlloſen Konſum⸗ 
vereine in der Schweiz .. . . Dieſe Vereine find auch jo 
recht dazu berufen, neue Nahrungsmittel in den all⸗ 
gemeinen Konſum einzuführen, längſt vernachläſſigten 
wieder durch Beſchaffung vorzüglicher Waren zum alten 
Anſehen zu verhelfen.“ Von den Konſumvereinen in 
Genf ſagt Herr Dr. Schuler: „Konſumvereine machen 
die Lebensmittel billiger und befördern die Einführung 
zweckmäßiger Neuerungen, z. B. der Konſerven, die hier 
von großer Bedeutung ſind.“ Von Baſel wird geſagt: 
„Für wohlfeilen Bezug der Lebensmittel ſorgen treffliche 
Konſumvereine.“ Und am Schluſſe ſeiner Abhandlung 
ſpricht Herr Dr. Schuler von den „glänzenden Re- 
fultaten“ einzelner gut geleiteter, großer Konſumvereine, 
die durch „die Verſorgung ihrer Abnehmer mit 
Waren erſter Qnalität“ erreicht worden ſeien. 

Ebenſo bedeutſam ſind die moraliſchen und ſozialen 
Wirkungen der Konſumvereine, beſonders für ein demo⸗ 
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kratiſches Staatsweſen, ſpeziell auch für die Frauenwelt, 


und haben ſchon manchen Schriftſteller zu geradezu be⸗ 
geiſterten Lobpreiſungen veranlaßt. So ſchreibt Frau 


Beatrice Webb auf Grund ihrer Studien über die britiſche 
Genoſſenſchaftsbewegung: „Genau dieſelben Eigenſchaften 
auf das allgemeine Wohl gerichteter Energie, die Fähig⸗ 
keit für Kompromiſſe, unerſchütterliche Beharrlichkeit und 
Selbſtunterordnung, im Verein mit klugem Verſtand bei 
Wahl der Beamten, Wachſamkeit und Großherzigkeit gegen 
Untergebene — genau dieſelben geiſtigen und moraliſchen 
Gaben werden von den Mitgliedern erfolgreicher Konſum— 
vereine wie von den Bürgern einer wohlgeordneten und 
unternehmenden ſtädtiſchen Verwaltung gefordert.“ Da⸗ 
durch, daß die Konſumgenoſſenſchaften demokratiſchen Geiſt 
und Sinn großziehen, werden ſie zu wertvollen Schulen 
der Selbſtregierung und Selbſtverwaltung, und eine Demo⸗ 
fratie, die wie keine andere Staatsform auf die Uneigen⸗ 
nüßigfeit und patriotiſche Hingabe ihrer Beamten an die 
Intereſſen des Volkes angewieſen iſt, würde gegen ſich 
ſelbſt ein Verbrechen begehen, wenn ſie eine Inſtitution 
zu beſchränken trachtete, die berufen iſt, eine ihrer feſteſten 
Stützen zu werden. 

Auf Grund vorſtehender Ausführungen müſſen wir 
daher energiſch gegen die verdächtigende Unterſtellung der 
Eingabe Verwahrung einlegen, wonach den Konſumvereinen 
„teilweiſe unlautere, ſtaatszerſetzende Prinzipien“ eigen⸗ 
tümlich ſind und ſie ſich Manipulationen ſchuldig machen, 
die unter die Kategorie des unlauteren Wettbewerbes fallen. 

2. Es iſt im ſpeziellen unrichtig, daß die Kon- 
ſumvereine Erwerbsinſtitute ſind, denen die 
„Gemeinnützigkeit nur als Deckmantel diene“, wie es in 
der Eingabe heißt. Die Wiſſenſchaft der Nationalökonomie 
hat in ihren hervorragendſten Vertretern längſt 
anerkannt, daß die Konſumvereine keine Erwerbsinſtitute 
find, weil fie nicht darauf ausgehen, für einzelne Per- 
ſonen zu erwerben, ſondern für eine Gemeinſchaft von 
Konſumenten zu ſparen, zwar nicht zu ſparen durch Auf⸗ 
erlegung von Entbehrungen, ſondern durch Erzielung eines 
möglichſt hohen Nutzeffektes mit möglichſt wenig Aufwand 
an Arbeit und Geldmitteln. Schon die demokratiſche 


Organiſation der Konſumvereine, die jedem, auch dem 


unbemittelten Bürger geſtattet, ſich denſelben als gleich 


berechtigtes Mitglied anzuſchließen, beweiſt, daß die 


Konſumvereine keine Erwerbsinſtitute find, ſondern jed er- 
mann dienen wollen und können. Die Erwerbsinſtitute 
find ſamt und ſonders von einer exkluſiven Tendenz be— 
herrſcht, d. h. ſie ſuchen die Zahl derjenigen, die am Nutzen 
partizipieren, möglichſt zu beſchränken, während umgekehrt 
die Konſumvereine gerade dahin trachten, die Zahl der 
Teilnehmer möglichſt zu vergrößern. Daß die Konſum- 


vereine in That und Wahrheit gemeinnützige Anſtalten 


find, was übrigens auch von dem Sekretär des ſchweize— 
riſchen Gewerbevereins, Herrn W. Krebs, zugeſtanden 
worden iſt, geht u. a. auch daraus hervor, daß es bei 
ihnen Uebung iſt, von ihrem Ueberſchuß einen Teil wohl- 
thätigen und gemeinnützigen Anſtalten zu überweiſen. Der 
Basler Konſumverein führt alljährlich Fr. 4000. — an 
Stiftungen und wohlthätige Inſtitute ab; er hat auch 
ſchon bei verſchiedenen Gelegenheiten die Arbeitsloſennot 


durch größere Geldſpenden lindern geholfen; und ähnlich 
verfahren auch viele andere Vereine dieſer Art. Manche 


Konſumvereine haben es ſich ſogar zur Aufgabe gemacht, 
aus eigenen Mitteln gemeinnützige Anſtalten zu unter⸗ 
halten; ſie betreiben, obwohl ſie dabei niemals auf ihre 
Koſten kommen, Volksküchen und Volkskochſchulen, er⸗ 
richten Bibliotheken, unterhalten Leſeſäle u. drgl. In 
ihrem inneren Betrieb ſind ſie nicht nur auf eine an⸗ 
ſtändige Bezahlung ihres Perſonals, ſondern auch auf 
die Herſtellung günſtiger Arbeitsbedingungen bedacht; ſie 
haben durchwegs die Sonntagsarbeit abgeſchafft und die 
Arbeitszeit überhaupt verkürzt. Die Bäcker des A. C. V. 
in Baſel beſitzen z. B. von den Bäckern der ganzen Stadt 


die kürzeſte Arbeitszeit bei höheren Löhnen. Die Schläch⸗ 
terei des A. C. V. in Baſel zahlt Löhne, welche es den 
beſchäftigten Metzgergeſellen möglich machen, ſich zu ver⸗ 
heiraten und eine Familie zu gründen, während ſie hierzu 
bei den in den Privatmetzgereien bezahlten Löhnen völlig 
außer Stande ſind. 

Die ſich hieraus ergebenden günſtigen Folgen in Bezug 
auf die Moralität bedürfen keiner langen Auseinander- 
ſetzung. 

Es darf auch darauf hingewieſen werden, daß der 
gleiche Konſumverein für die Beſchaffung billiger ſterili— 
ſierter Kindermilch ſorgt, und dadurch die rationelle Er— 
nährung der Kinder der arbeitenden Volksklaſſen fördert. 
Der Preis für die Kindermilch iſt ſo niedrig angeſetzt, 
daß dadurch kaum die Erſtellungskoſten gedeckt werden. 

Aus den vorſtehend angeführten Thatſachen, die ſich 
beliebig vermehren ließen, geht deutlich hervor, daß nicht 
das Erwerbsintereſſe die Konſumvereine leitet, ſondern 
die Rückſicht auf das allgemeine Wohl. Wären fie Er- 
werbsinſtitute, ſo wären bei ihnen derartige gemeinnützige 
Unternehmungen und Veranſtaltungen ganz undenkbar. 

3. Es iſt weiter unwahr, daß von den Konſumvereinen 
der Kampf gegen den erwerbenden Mittelſtand mit der 
größten Rückſichtsloſigkeit und Leidenſchaft geführt werde. 
Wahr iſt dagegen, daß die Konſumvereine von Anfang 
an mit größter Heftigkeit von denjenigen bekämpft wurden, 
die durch ſie einen Teil ihrer Kundſchaft einbüßten. Wenn 
es heute zu einem Kampfe zwiſchen den Konſumvereinen 
und einzelnen Teilen des ſogenannten Mittelſtandes ge— 
kommen iſt, ſo hat das ſeinen Grund darin, daß man 
den Konſumvereinen, reſp. den in ihnen organiſierten 
Konſumenten, das Recht verkürzen will, das jedem Bürger 
ohne Unterſchied zugeſtanden werden muß, nämlich fein Ein⸗ 
kommen auf die für ihn zweckmäßigſte und rationellſte Weiſe 
zu verbrauchen. Der Konſument iſt nicht dazu da, eine 
Klaſſe von Zwiſchenhändlern, deren Dienſte er nicht will 
und braucht, zu erhalten. Vielmehr hat ſich der Handels⸗ 
ſtand nach den Bedürfniſſen der Konſumenten einzurichten. 

Daß übrigens die Konſumvereine den Mittelſtand, wie 
von dieſem behauptet wird, nicht dezimiert haben, beweiſt 
ſchon die eine Thatſache, daß ſich die Zahl der Spezerei⸗ 
händler in Baſel in den 23 Jahren von 1877—1900 
von 115 auf 273 gehoben hat. In dieſem Zeitraume 
vermehrte ſich die Bevölkerung des Kantons Baſelſtadt 
um 88 %, die der Spezierer aber um 137 %. Dieſe ge⸗ 
waltige, außer Verhältnis zur Zunahme der Bevölkerung 
ſtehende Vermehrung der ſelbſtändigen Spezereihändler ging 
vor ſich, obwohl angeblich der Konſumverein den Spezerei⸗ 
händlern eine tötliche Konkurrenz bereitet haben ſollte! 

4. Es iſt unwahr, daß die heutige Wirkſamkeit der 
Konſumgenoſſenſchaften nicht mehr mit ihren urſprüng⸗ 
lichen wohlmeinenden Tendenzen übereinſtimmt. Im 
Gegenteil ſind dieſe Tendenzen, wie ſie zuerſt von den 
redlichen Pionieren von Rochdale aufgeſtellt worden ſind, 
lediglich weiter entwickelt worden, u. a. auch dadurch, daß 
die Konſumgenoſſenſchaften ihre Grundſätze auch auf den 
gemeinſamen Einkauf anderer Waren als Lebensmittel 
ausdehnten. Betrachtet man die Geſchichte ihrer inneren 
Organiſation, ſo ergibt ſich, daß ſie die genoſſenſchaftlichen 
Grundſätze immer konſequenter ausgebildet und ſich immer 
weiter von den Inſtitutionen der Aktiengeſellſchaften ent⸗ 
fernt haben. Der Beweis hiefür iſt in der Schrift Dr. 
Hans Müllers über die Entwicklung der ſchweizeriſchen 
Konſumgenoſſenſchaften erbracht. 

Wenn die Eingabe behauptet, daß gewöhnliche Aktien⸗ 
geſchäfte oder auch Privatgeſchäfte, die ſich im Beſitze einer 
Handelsgeſellſchaft, reip. Kommanditgeſellſchaft befinden 
und reine Erwerbsgeſchäfte find, ſich den Namen „Konſum— 
verein“ oder „Konſum“ angeeignet haben, fo iſt dies aller⸗ 
dings richtig. Es geſchah dies ſeitens diverſer ſpekulativer 
Geſchäftsleute, um von dem guten Ruf, den die Konſum- 
vereine beim Volke genießen, widerrechtlichen Vorteil zu 


—ͤ —J—ñ ̃ ͤ I4 ˙ͤ¼ Nd 5m = -w 


ziehen. 


Die richtigen Konſumvereine haben ſtets gegen 


dieſen Mißbrauch ihres Namens proteſtiert und niemals 
eines dieſer Privatgeſchäfte in ihren Verband aufgenommen. 


Auch der Genoſſenſchaftsbund iſt ihnen verſchloſſen. Wenn 
der Bundesrat eine Verordnung erlaſſen wollte, worin 


er den Handelsregiſterführern unterſagen würde, private 


Handelsunternehmer und Aktiengeſellſchaften künftig als 


Konſumvereine einzutragen, fo würden wir das ſehr bee 


grüßen. 
dieſen „Konſumvereinen“ ab. 

Es gibt allerdings auch noch eine Anzahl wirklicher 
Konſumvereine in der Form von Aktiengeſellſchaften. Bei 
dieſen iſt indeſſen zu berückſichtigen, daß dieſelben zu ganz 


Jedenfalls lehnen wir alle Gemeinſchaft mit 


denſelben gemeinnützigen Zwecken gegründet wurden und 


in ganz gleicher Weiſe arbeiten, wie die eigentlichen Konſum— 
genoſſenſchaften. Auch ſie gehen nicht auf Erwerb aus, 


und es iſt nur zu bedauern, daß fie eine unrichtige Rechts- 


form wählten. Dies erklärt ſich jedoch daraus, daß in 
früherer Zeit der Unterſchied zwiſchen Aktiengeſellſchaft 
und eigentlicher Konſumgenoſſenſchaft noch nicht ſo klar 


und allgemein erkannt war wie heutzutage, ja daß vor 
Erlaß des ſchweiz. Obligationenrechtes in verſchiedenen 


Kantonen gar keine andere Möglichkeit beſtand, als auch 
für Konſumvereine die Form der Aktiengeſellſchaft zu 


wählen. Mehr und mehr verſchwinden jedoch dieſe Ver⸗ 


eine, indem ſie ſich auch der Form nach in Genoſſen— 
ſchaften umwandeln. 


Wir geben auch zu, daß einzelne Konſumvereine ihre | 


Mitgliederzahl beſchränkt und damit ſich dem Typus der 
Erwerbsgeſellſchaft ſtark genähert haben. Wir müſſen je⸗ 
doch bemerken, daß die Schließung der Mitgliederliſte von 
uns ſtets aufs ſtrengſte verpönt worden iſt und daß ſolche 
Vereine weder im Genoſſenſchaftsbund noch in den ſon— 
ſtigen genoſſenſchaftlichen Verbänden aufgenommen werden. 
Dagegen erfreuen ſich dieſe degenerierten Vereine merk— 
würdigerweiſe der Sympathie unſerer Gegner; ſie werden 
von denſelben jedenfalls niemals angegriffen, was die 
wirklichen Genoſſenſchaften gerade nicht von ſich ſagen 
können. Um ſo eigentümlicher iſt es, daß unſere Gegner 
uns nun dieſe Vereine an die Rockſchöße zu hängen ſuchen. 
Die dabei obwaltende Abſicht iſt unſchwer zu erraten. 
Wenn die Eingabe des Gewerbevereins behauptet, daß 
die Mehrzahl der Konſumvereine zwar an jedermann ver⸗ 
kaufe, den Ueberſchuß aber nur an ihre Mitglieder ver- 
teile, ſo iſt das auch wieder unwahr. Wahr iſt dagegen, 
daß die Konſumvereine mehr und mehr ſich auf den Ver⸗ 
kehr mit ihren Mitgliedern beſchränken und daß von den 
leitenden Behörden der Genoſſenſchaftsverbände mit allem 
Nachdruck darauf hingearbeitet wird, den Verkauf an Nicht⸗ 


mitglieder gänzlich abzuſchaffen. Praktiſch ſpielt derſelbe 


ſchon heute nur noch eine ganz verſchwindende Rolle. Es 
iſt feſtgeſtellt worden, daß z. B. beim Basler Konſum⸗ 
verein nicht einmal 5% des Geſamtumſatzes auf den Abſatz 
an Nichtmitglieder entfällt. Wo jedoch, wie bei einer 
Anzahl Genoſſenſchaften in ländlichen Diſtrikten, die die 
Mitgliedſchaft von der Uebernahme der Solidarhaft ab⸗ 
hängig gemacht hat, Verkäufe an Nichtmitglieder in 
größerem Maße ſtattfinden, da werden dieſelben ebenfalls 


am Ueberſchuſſe beteiligt und erhalten wie die Mit⸗ 


glieder am Schluſſe des Rechnungsjahres nach Maß⸗ 
gabe ihrer Bezüge gleichfalls eine Rückvergütung. Sie 
find alſo thatſächlich den Mitgliedern gleichgeſtellt und 
letztere bereichern ſich deshalb auch nicht auf Koſten der 
erſteren. 

5. Der größte Teil der Eingabe der gewerblichen Ver⸗ 
bände iſt dem Verſuch gewidmet, nachzuweiſen, daß die 
Konſumvereine den Privatgeſchäften unlautern Wett⸗ 
bewerb bereiten, daß ſie ſich unreeller und volks⸗ 
wirtſchaftlich verwerflicher Tendenzen und Machen⸗ 
ſchaften ſchuldig machen. Der Beweis hiefür ſoll gemäß 


der Eingabe durch die Geſchäftsführung des Basler A. C. V. 


erbracht worden ſein, und zwar durch den elfjährigen Be⸗ 
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trieb einer Metzgerei mit Defizit, durch die Praktiken im 
Milchgeſchäft des gleichen Vereins und durch die Art der 
Feſtſetzung der Warenpreiſe. Wir erlauben uns, Sie in 
dieſer Beziehung auf die Widerlegung aller dieſer An⸗ 
ſchuldigungen aufmerkſam zu machen, die ſich in den bei⸗ 
liegenden Nummern 34— 37 des „Schweiz. Konſumverein“ 
findet. Wenn Sie die dort enthaltenen Darlegungen leſen, 
ſo werden Sie nicht umhin können, zuzugeben, daß die 
gegen den Basler allgemeinen Konſumverein erhobenen 
Anklagen nichts anderes ſind, als ebenſo viele vollkommen 
grundloſe und leichtfertige Verdächtigungen. 

Wir glauben nachgewieſen zu haben, daß die richtigen, 
nach den Rochdaler Prinzipien organiſierten Konſum⸗ 
genoſſenſchaften, für deren Rechte wir einzig kämpfen und 
die ſehr leicht von Gebilden anderer Art zu unterſcheiden 
find, keine Erwerbsgeſellſchaften find. Aus welchen 
Gründen ſollte nun unter diefer allein richtigen Voraus⸗ 
ſetzung den Bundesbeamten verboten werden, ſich an deren 
Leitung zu beteiligen? 

Die Eingabe unſerer Gegner macht fünf ſolcher Gründe 
namhaft: 

1. Die Beamten werden durch ihre Mitwirkung an der 
Verwaltung der Konſumvereine von ihren Berufs- 
pflichten abgelenkt und zur Erlangung von Neben- 
einkünften verleitet. 

Sie nehmen andern Mitbürgern Stellen weg. 

Sie überarbeiten und überanſtrengen ſich. 

Sie ſetzen ſich dadurch zu einer großen Zahl ihrer 

Mitbürger in einen feindlichen Gegenſatz. 

. Sie kommen in Verſuchung, das Dienſtgeheimnis 
durch Begehung von Indiskretionen zu verletzen. 

Von dieſen Gründen laſſen ſich die unter Ziffer 1, 2 
und 3 erwähnten gegen jede Nebenbeſchäſtigung der Bundes- 
beamten geltend machen. Sie müßten, wenn Sie dieſe 
Gründe als richtig anerkennen wollten, konſequent den 
Bundesbeamten alle und jede aktive Bethätigung in Ver⸗ 
einen aller Art verbieten. 

Was nun die unter Ziffer 4 enthaltene Behauptung 
anbelangt, daß ſich die Bundesbeamten durch ihre Be- 
teiligung an der Leitung von Konſumvereinen in einen 
feindlichen Gegenſatz zu einer großen Anzahl ihrer Mit- 
bürger ſetzen würden, ſo erlauben wir uns, zunächſt darauf 
hinzuweiſen, daß das Unbehagen, das bei einzelnen Bürgern 
entſteht infolge der Ausübung ſtaatsbürgerlicher Rechte 
durch andere Bürger, niemals ein Grund ſein kann, letzteren 
zu verbieten, von ihren Rechten Gebrauch zu machen. Es 
iſt bekanntlich ein Ding der Unmöglichkeit, es allen recht 
zu machen, und es iſt unvermeidlich, daß durch die wirt⸗ 
ſchaftliche Entwicklung, die immer von Perſonen getragen 
wird, gewiſſe Intereſſen geſchädigt werden. Sollen nun 
die Beamten wirklich nicht mehr für den wirtſchaftlichen 
Fortſchritt wirken dürfen, weil durch dieſen gewiſſe In⸗ 
tereſſen Einbuße leiden? Dieſe Frage bejahen, hieße den 
Staat zu einem Hemmſchuh der ökonomiſchen Entwicklung 
erniedrigen, während es doch ſeine anerkannte Pflicht iſt, 
dieſe Entwicklung zu fördern. Es unterliegt ferner keinem 
Zweifel, daß durch beſtimmte geſetzliche Maßnahmen des 
Staates, die die Beamten auszuführen haben, ebenfalls 
das Unbehagen beſtimmter Volksteile erregt werden kann. 
Wollte man ſich auf den Standpunkt ſtellen, es dürfe 
ſeitens der Beamten nichts geſchehen, was den Zwiſchen⸗ 
händlern unangenehm wäre, ſo würde man damit für 
letztere ein Privilegium ſchaffen. Der demokratiſche Staat 
aber hat die Pflicht, die ſtaatsbürgerlichen Rechte und 
Freiheiten aller Bürger ohne Unterſchied zu reſpektieren 
und zu ſchützen und kann daher keine Rückſicht darauf 
nehmen, ob die Ausübung dieſer Rechte dieſer oder jener 
Volksklaſſe bequem oder unbequem iſt. 

Was die Behauptung unter Ziffer 5 anbelangt, ſo be⸗ 
ſtreiten wir des Entſchiedenſten, daß die Beamten durch 
ihre Beteiligung an der Verwaltung der Konſumvereine 
in die Verſuchung kommen, ihr Dienſtgeheimnis zu ver⸗ 
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letzen. Sie haben, worauf wir in erſter Linie hinweiſen 
müſſen, durchaus kein ideelles und materielles Intereſſe 
daran, die Bezugsquellen der Spezereihändler und anderer 
Gewerbetreibenden zu erforſchen; kein ideelles, da es bei 
der heutigen Organiſation der Konſumvereine in großen 
Verbänden für ſie der Kenntnis ſolcher Bezugsquellen gar 
nicht bedarf, um ſich vorzügliche Waren zu verſchaffen; 
und erſt recht kein materielles, da der Vorteil, der beſten 
falls dem Verein aus der Erlangung einer vorteilhaften 
Bezugsquelle erwächſt, für das einzelne Mitglied ſo gering⸗ 
fügig iſt, daß er gar nicht ins Gewicht fällt. Es hat 
denn auch kein Fall namhaft gemacht werden können, wo 


Bundesbeamte eine Indiskretion zu Gunſten eines Konfum= | 


vereins begangen haben. 

Im weiteren erlauben wir uns darauf hinzuweiſen, 
daß die Benutzung von Bezugsquellen, die durch Indis— 
kretionen in Erfahrung gebracht würden, gar nicht ohne die 
Mitwiſſerſchaft eines ganzen Kollegiums geſchehen könnte, 
denn bekanntlich werden die Geſchäſte in einer Konſum— 
genoſſenſchaft von einem vielgliedrigen Vorſtand oder 


Verwaltungsrat geführt. Es iſt nun aber doch undenkbar, 


innerung nachträglich niedergeſchrieben habe. 


daß alle dieſe Männer zu der Ausnutzung eines Vorteils 
die Hand bieten ſollten, den ſie ſich nur dadurch ver⸗ 


ſchaffen könnten, daß ſie ſich zu Mitſchuldigen an einer 
unehrenhaften Handlungsweiſe machten. 

Die Eingabe ſtellt ſich ferner auf einen ganz unhalt— 
baren Standpunkt, wenn ſie ſagt: 


„Sobald nur irgend welche Möglichkeit zur 


Pflichtverletzung beſteht, ſollte im Intereſſe des Dienſtes 
Abhülfe geſchaffen werden.“ Die Möglichkeiten zu Pflicht⸗ 
verletzungen ſind ſo zahlreich, daß man dann nicht nur 
den Beamten die Teilnahme an den Konſumvereinen ver— 
bieten, ſondern fie während ihres Dienſtes und auch außer⸗ 
halb desſelben unter Polizeiaufſicht ſtellen müßte. Es 
darf denn doch nicht von dem Grundſatz abgegangen 
werden, daß anzunehmen iſt, jeder Beamte erfülle ehrlich 
ſeine Pflicht und mißbrauche nicht feine Befugniſſe, fo 
lange ihm nicht das Gegenteil bewieſen iſt. Wird er einer 
Indiskretion oder einer ſonſtigen Pflichtverletzung über- 
führt, ſo mag man ihn dafür beſtrafen. Verbietet man 
ihm aber von vorneherein, von ſeinen ſtaatsbürgerlichen 
Rechten Gebrauch zu machen, ſo wird er durch das darin 
liegende Mißtrauen in ſeiner moraliſchen Integrität nicht 
nur ſelbſt verletzt, ſondern in ihm auch das Staatsweſen, 
dem er dient. 

Zum Schluſſe führt die Eingabe eine angebliche Aeuße— 
rung des Sekretärs des Verbandes ſchweizeriſcher Konſum⸗ 
vereine an, wonach derſelbe in einem in Chur gehaltenen 
Vortrage die Gewerbetreibenden der Eng- und Hartherzig⸗ 
keit, des Mangels an moraliſchem Gefühl und politiſcher 
Ueberzeugung und der Enge des geiſtigen Horizontes be- 
ſchuldigt hätte. Er ſoll ferner geſagt haben, daß die 
Gewerbetreibenden in einer Degeneration begriffen ſeien 
und im heutigen Erwerbsleben die Stellung der Raub⸗ 
ritter früherer Zeiten einnehmen. Wir bedauern konſta⸗ 
tieren zu müſſen, daß die Verwendung dieſes Citats eine 
gewiſſenloſe Leichtfertigkeit involviert, denn thatſächlich 
wurden die angeführten Sätze Herrn Dr. Müller anläßlich 
eines in Chur gehaltenen Vortrages von Herrn O. Jur⸗ 


nitſchek unterſchoben. Letzterer hat ſelbſt in einer in der 
„Neuen Zürcher Zeitung“ vom 31. Juli 1901 veröffentlichten 
Erklärung zugeſtanden, daß er dieſe Sätze aus feiner Er- 
Dieſelben 
können alſo ſchon aus dieſem Grunde keinerlei Anſpruch⸗ 
auf Authenticität machen. Ihre Verwendung in einem 
offiziellen Aktenſtück iſt um ſo eigentümlicher, als jene 
Aeußerungen von ihrem angeblichen Urheber bereits vor 
Jahren im „Tagblatt der Stadt St. Gallen“ beſtritten 
worden ſind, als dort zum erſten Male der Verſuch ge— 
macht wurde, ſie als authentiſch auszugeben. 


Hochgeehrter Herr Präſident! 
Hochgeehrte Herren Bundesräte! 

Wir ſind am Schluſſe unſerer Darlegungen angelangt. 
Im Namen der mehr als 100,000 ſchweizeriſchen Ge⸗ 
noſſenſchafter, die wir zu vertreten die Ehre haben, richten 
wir an Sie das ergebene Geſuch, in dem Kampf zwiſchen 
den Genoſſenſchaſten und einem Teil der Gewerbetreiben— 
den, der nun einmal die Folge unferer wirtfchaftlichen 
Entwicklung iſt, nicht zu Gunſten der letzteren mit Be— 
ſchlüſſen wie mit Beamtenverbot zu intervenieren, ſondern 
vollſtändige Neutralität zu bewahren. Daß thatſächlich 
das von Ihnen erlaſſene Verbot auch von unſeren Gegnern 
als eine beſtimmte Stellungnahme in dieſem Kampfe auf- 
gefaßt wird, beweiſt gerade die von uns beſprochene Ein— 
gabe. Praktiſch läuft der Beſchluß, wonach gewiſſe Be⸗ 
amtenkategorien künftig ſich an der Leitung der Konſum— 
vereine nicht mehr beteiligen ſollen, auf eine Beeinträchti⸗ 
gung der von uns vertretenen Sache hinaus und ſchädigt 
ſie. Dazu liegt aber, wie wir glauben dargethan zu haben, 
für die oberſte Behörde eines demokratiſchen Staatsweſens 
keine Veranlaſſung vor, zumal die Regierungen und Parla— 


mente von Monarchien es zu wiederholten Malen abgelehnt 


haben, die ſtaatsbürgerlichen Rechte der Beamten zu Gunſten 
angeblich gefährdeter Erwerbsintereſſen einer kleinen An— 
zahl von Händlern zu beſchneiden. 

Obwohl wir glauben, daß die Beſtrebungen, die wir 
vertreten und die auf die Emporentwicklung der Armen, 
Schwachen und Gedrückten im Volle gerichtet ſind, Ihrer 
wärmſten Sympathien würdig wären, erſuchen wir Sie 
doch um nichts anderes, als uns die Wohlthaten, die ſich 
für uns aus der ſtaatlich garantierten Gleichberechtigung 
aller Bürger ergeben und auf die wir Anſpruch haben, 


nicht zu ſchmälern. Geben Sie nicht zu, daß die ſtaats⸗ 


bürgerlichen Rechte auch nur eines einzigen Beamten, ſich 
und ſeinen Mitbürgern eine beſſere Exiſtenz ſchaffen zu 
dürfen, geſchmälert werden zu Gunſten von kapitaliſtiſchen 
Sonderintereſſen, die ſich durch die Organiſation der ſoli— 
dariſchen Volksintereſſen gefährdet glauben! 

Indem wir Sie erſuchen, unſerem noch pendenten 
Wiedererwägungsbegehren vom 9. April 1901 Folge zu 
geben, erlauben wir uns, Sie, hochgeehrter Herr Präſident, 
hochgeehrte Herren Bundesräte, unſerer ausgezeichneten 
Hochachtung zu verſichern. 

Der leitende Ausſchuß 
des Schweizeriſchen Genoſſenſchaftsbundes. 


Zürich, den 25. September 1901. 


